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V L A S T I M I L B R O M 

ZU EINIGEN HISTORISCH- SEMANTISCHEN SPEZIFIKA 
DES SPÄTMITTELHOCHDEUTSCHEN IN DEN BÖHMISCHEN 

LÄNDERN. 
Am Beispiel der gereimten deutschen Übersetzung 

der Alttschechischen Reimchronik des sogenannten Dalimil.1 

Historische Semantik gehört zusammen mit z.B. Etymologie oder Wortge­
schichte zu den linguistischen Disziplinen, die auch außerhalb der wissenschaft­
lichen Kreise von Interesse sind und denen auch ziemlich große Aufmerksam­
keit gewidmet wird. Immerhin sind aber alle Bereiche nicht gleichmäßig durch­
forscht, das klassische Mittelhochdeutsch stand v.a. für die Germanistik des 19. 
Jahrhunderts im Mittelpunkt, seit dem 20. Jh. werden verstärkt die synchronen 
Aspekte betont und die jüngeren und gegenwärtigen Sprachstufen untersucht. 

Vorliegende Skizze widmet sich einigen Themen der historischen Semantik 
am Beispiel der gereimten deutschen Übersetzung der Alttschechischen Reim­
chronik des sogenannten Dalimil, eines interessanten anonymen Werkes aus den 
40er Jahren des 14. Jh., höchstwahrscheinlich in Prag entstanden. Die „Tutsch 
kronik von Behem lant" ist in einer einzigen, orthographisch ziemlich uneinheit­
lichen und relativ fehlerhaften Abschrift aus dem Jahre 1389 überliefert, der Hs. 
G 45 der Bibliothek des Prager Metropolitankapitels (heute Archiv der Prager 
Burg). 2 Dieses Denkmal repräsentiert die deutsche Sprache in den böhmischen 

Vorliegende Studie konnte dank der Unterstützung im Rahmen des Projekts „Historicko-
semantickä' specifika stfednf norm nemöiny X I V . stoleti" - G 5 FRV§ („Historisch semanti­
sche Spezifika des Mittelhochdeutschen im 14. Jh." - Hochschul- Entwicklungsfond, Sekti­
on G 5) entstehen. 

Editionen: Hanka, Venceslav (Ed.): Dalimils Chronik von Böhmen. Stuttgart 1859. - Jire-
cek, Josef (Ed.): Rymovanä kronika ceskä tak feCenäho Dalimila. Di tutsch kronik von Be-
hemlant (Die alttschechische Reimchronik des sogenannten Dalimil. Di tutsch kronik von 
Behemlant). In: Fontes Rerum Bohemicarum - Prameny dejin Ceskych III. 1. Praha 1878. 
(2. Aufl. 1882) S. I-XXVIII, 1-302 (S. 257-297 - die deutsche Prosa-Übersetzung der 
Reimchronik). Im vorliegenden Aufsatz wird neben der Handschrift diese neuere Edition he­
rangezogen. Der tschechische Text: Danhelka, JiH - Hädek, Karel - Havränek, Bohuslav -
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Ländern (eher ostmitteldeutscher Prägung mit oberdeutschen Zügen) der Über­
gangsepoche vom Mittelhochdeutschen zum Frühneuhochdeutschen (Vollen­
dung wahrscheinlich 1344-1346, Entstehung der Abschrift 1389). Der eigentli­
chen Übersetzung ist anstelle des Prologs ein von dem tschechischen „Dalimil" 
unabhängiger selbständiger historischer Abriss vorangestellt. Sonst ist die Wie­
dergabe der Vorlage bis auf bestimmte inhaltlich motivierte und klar begrenzte 
Abweichungen (s.u.) ziemlich getreu, so dass sich die Bedeutungsanalysen mit 
den beiden Texten gegenseitig stützen lassen. 

Die Fragestellung, die die historische Semantik (manchmal Semasiologie ge­
nannt) kennzeichnet, ist nicht neu in der Linguistik.3 Die Anfänge der im heuti­
gen Sinne wissenschaftlichen Beschäftigung mit dieser Problematik werden tra­
ditionell etwa auf das Jahr 1825 datiert und mit der Altphilologie verbunden; 
Karl Reisig forderte für lexikographische Werke die Systematisierung der Be­
deutungsangaben nach der inneren Ordnung der Sememe, d.h. einerseits nach 
den logischen Zusammenhängen, andererseits mit Berücksichtigung ihrer histo-

Kvftkovä Nadäzda (Ed.): Staroceskä kronika tak feöen6ho Dalimila. Vydäiü textu a veäkerg-
ho textovöho materiälu (Die alttschechische Chronik des sog. Dalimil. Edition des Textes 
und des gesamten Textmaterials) 1-2, Praha 1988. - Aufsätze in Auswahl: Loserth, Johann: 
Jirecek, Josef: Rymovanä kronika ceskä tak Feceneiio Dalimila. (Böhmische Reimchronik 
des sogenannten Dalimil). Herausgegeben im 3. Bde. 1.-3. Hefte der Fontes rerum Bohemi-
carum (Prameny dejin öeskych). V Praze (Prag), 1878. In: Mittheilungen des Vereines für Ge­
schichte der Deutschen in Böhmen X V I . Jahrgang. 1878. s. 49-56. - Toischer, Wendelin: 
Rymovanä kronika ceskä tak feceneho Dalimila. D i tutsch kronik von Behemlant. (Fontes re­
rum Bohemicarum tom. III. 1-3) vydal Josef Jirecek. Prag 1878. In: Anzeiger für deutsches 
Altertum und deutsche Literatur 5. Bd. Berlin 1879, der Zeitschrift für deutsches Altertum und 
deutsche Literatur 23. Bd. Berlin 1879. S. 348-358. - Toischer, Wendelin: Zur Geschichte der 
deutschen Sprache und Literatur in Böhmen. Der sogenannte „deutsche Dalimil". In: Mitthei­
lungen des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen XXIII. Jahrgang. 1885. S. 277-
284. - Hroch, Bruno: Einiges über das Verhältnis der mhd. Übersetzung des atsch. Dalimil 
zum Original. I. Teil. In: XVII . Jahresbericht der k.k. Staatsrealschule zu Zwittau über das 
Schuljahr 1913-14. S. 1-17. - Tomsa, Antonin: Rymovany nemecky pfeklad t.zv. kroniky Da-
limilovy a pomer jeho k Ceskd pfedloze (Die gereimte deutsche Übersetzung der sog. Dali-
milchronik und ihr Verhältnis zur tschechischen Vorlage). In: Casopis pro modemf filologii 
IV. 1915. s. 35^48, 123-130, 229-238, 313-329, 413^31. - Masarik, ZdenSk: Zur Sprache 
der mittelhochdeutschen Dalimilchronik. In: Brünner Beiträge zur Germanistik und Nordis-
tik VII. (Sbomik pracf filozoficke' fakulty brnenske' univerzity K 12. 1991. S. 51-64. -
Hilsch, Peter: D i tutsch kronik von Behem lant. Der Verfasser der DalimilUbertragung und 
die deutschböhmische Identität. In: Ex Ipsis Rerum Documentis. Beiträge zur Mediävistik. 
Festschrift für Harald Zimmermann zum 65. Geburtstag. Herausgegeben von Klaus Herbers, 
Hennig Kortüm und Carlo Servatius. Sigmaringen 1991. S. 103-115. - Bok, Vaclav: Deut­
sche Literatur in Böhmen in der Zeit der Herrschaft Johanns von Luxemburg (1310-1346). In: 
Fata Libellorum. Festschrift für Franzjosef Pensei zum 70. Geburtstag, Hrsg. von Rudolf Bent-
zinger und Ulrich-Dieter Oppitz, Göppingen 1999. S. 1-10. 

V g l . z.B. die Übersicht in Fritz, Gerd: Historische Semantik. Stuttgart - Weimar 1997. V.a. 
S. 86-103. - Busse, Dietrich: Historische Semantik. Analyse eines Programms. Stuttgart 
1987. - Schippan, Thea: Einführung in die Semasiologie. 2. Aufl. Leipzig 1975. S. 16-26. -
Schippan, Thea: Lexikologie der deutschen Gegenwartssprache. 2. Aufl. Tübingen 2002. 
S. 24-28. - Filipec, Josef - Cermak, Frantiäek: Ceskä lexikologie (Lexikologie des Tsche­
chischen). Praha 1985. S. 54-66. 
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rischen Entwicklung. Wie auch viele andere Teildisziplinen der diachronen 
Sprachwissenschaft erlebte sie einen Höhepunkt in den letzten Jahrzehnten des 19. 
und am Anfang des 20. Jahrhunderts. Als hervorragende Vertreter, die auch durch 
ihre Reflexion Uber theoretische und methodologische Fragen besonders bedeu­
tend waren, sind etwa Hermann Paul und Michel Br6al zu nennen. Von ihnen und 
ihren Zeitgenossen sowie unmittelbaren Nachfolgern stammen neben einer Reihe 
von wertvollen Teiluntersuchungen auch für lange Zeit maßgebliche synthetisie­
rende Handbücher (die z.T. in kontinuierlichen Neuauflagen erscheinen): Pauls 
Deutsches Wörterbuch 4, Deutsche Grammatik (1916-1920) und die programmati­
schen „Prinzipien der Sprachgeschichte" (1880), femer z.B. Kluges Etymologi­
sches Wörterbuch 5, um wirklich nur die berühmtesten und einflussreichsten zu 
erwähnen. Als Hauptanliegen dieser positivistisch geprägten Linguistik galt eine 
exakte, möglichst den naturwissenschaftlichen Kriterien genügende umfassende 
Beschreibung sprachlicher Daten. Im Rahmen der Suche nach den Regularitäten 
des Sprachwandels wurde auch eine Klassifikation der Typen des Bedeutungs­
wandels entwickelt, die im wesentlichen auch die neuere Forschung übernimmt. 
Inspiriert wurde diese Aufteilung (samt der Terminologie) vor allem von der anti­
ken Rhetorik und aristotelischen Definitionslehre; vgl. z.B. Bedeutungserweite­
rung, Bedeutungsverengung, Metapher, Metonymie, Synästhesie, Euphemismus 
u.s.w. Auf Hermann Paul geht auch die grundlegende Unterscheidung der usuellen 
und okkasionellen Bedeutung zurück, die in modifizierten Form auch für spätere 
Konzeptionen relevant ist. 

Karl Otto Erdmann6 hat zuerst die unterschiedlichen Schichten der Bedeutung 
theoretisch ergründet: Trotz seiner eher begrifflich orientierten Bedeutungstheo­
rie („Wörter sind Zeichen für Begriffe") unterscheidet er neben dem begriffli­
chen Inhalt (Denotation) auch den Nebensinn und Gefühlswert; die letzten bei­
den Termini erscheinen später oft zusammengefasst als Konnotation. Die jünge­
ren Konzeptionen nehmen z.T. andere Unterteilung vor, doch mit einigen Berüh­
rungspunkten (z.B. die generative Semantik s.u.). 

Z.T. Als Reaktion auf die vorwiegend psychologisierenden methodischen An­
sätze der Junggramatiker hat sich die Richtung „Wörter und Sachen" etabliert -
am Anfang des 20. Jahrhunderts von Rudolf Meringer programmatisch begrün­
det, weiterentwickelt u.a. von Hugo Schuchardt. Das Anliegen, die „Wörter" 
grundsätzlich zusammen mit den referierten realen Objekten zu betrachten, ist 
allerdings eigentlich nur bei Konkreta sinnvoll und realisierbar; in diesem Be­
reich findet dieses Verfahren z.B. in der etymologischen Forschung Anwendung. 

Die Sprachwissenschaft des 20. Jahrhunderts wird maßgeblich durch Struktu­
ralismus geprägt; trotz der ursprünglichen vorwiegenden Konzentrierung auf die 

Paul, Hermann: Deutsches Wörterbuch. Halle a.S. 1897. (1. Aufl.) - 10. Aufl. Hrsg. von 
Helmut Henne, Heidrun Kämper und Georg Objartel. Tübingen 2002. 
Kluge, Friedrich: Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. Straßburg 1883 (1. 
Aufl.) - 24. Aufl. Bearb. von Elmar Seebold. Berlin (u.a.) 2002. 

Erdmann, Karl Otto: Die Bedeutung des Wortes. Leipzig 1900. (zit. nach Fritz, G.: Bedeu­
tungswandel im Deutschen, o.e. S. 25.) 
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synchrone Betrachtungsweise entwickeln sich auch die diachronen Ansätze. Die 
strukturelle Semantik etabliert sich als solche erst später, doch erscheinen manche 
deren Aspekte bereits in der Wortfelder-Theorie, die 1931 von Jost Trier begrün­
det wurde.7 Betont wird hauptsächlich der Systemcharakter der Sprache, so auch 
die vielfältigen komplexen Zusammenhänge in der Lexik. Die Verfahrensweise, 
die etwa bei Trier manchmal eher intuitiv und nicht immer restlos nachvollziehbar 
ist, gewinnt bei den Strukturalisten an Präzision und Exaktheit, v.a. erwies sich das 
in der Phonologie entwickelte Konzept der distinktiven Oppositionen zur Be­
schreibung der Bedeutung und des Bedeutungswandels a/s besonders brauchbar.8 

Die typische Methode der Untersuchung stellt die Komponenten-Analyse dar, als 
eine Art Segmentierung in die Minimaleinheiten der Inhaltsseite des betreffenden 
Lexems (Seme). 

Mit etwas anders gesetzten Akzenten und modifizierten Sichtweisen wurden 
allmählich auch gewisse Grenzen der strukturellen Herangehensweise deutlich, 
z.B. in der Berücksichtigung der pragmatischen Aspekte oder in der Reflexion 
der Dynamik verschiedener Verwendungsweisen, bzw. der Polysemie. 

Neue Strömungen suchten diesen Ansprüchen gerecht zu werden, so z.B. die 
generative Semantik, die die semantische Struktur der Lexeme mit der der Sätze 
für prinzipiell vergleichbar hält. G. Fritz fasst die Bedeutung eines Wortes auf 
als „die Regeln für seinen kommunikativ adäquaten Gebrauch in Sätzen bzw. 
Äußerungen." 9 Die Regeltypen umfassen die Regeln des propositionalen Teils, 
die Regeln für Präsuppositionen und pragmatische Regeln. 

Daneben finden auch die Ansätze der kognitiven Linguistik, bzw. Psycholin­
guistik stärker Berücksichtigung (kognitive Semantik, handlungstheoretische 
Semantik, holistische Bedeutungsauffassung in der Kognitionswissenschaft, Pro­
totypen- und Stereotypensemantik, ferner Begriffsgeschichte usw.). 1 0 

Die vorliegende Studie stellt eine Teiluntersuchung der deutschen Reimüber­
setzung der alttschechischen Reimchronik des sog. Dalimil dar, und zwar der 
ausgewählten lexikalischen Einheiten, die für die historische Semantik als be­
sonders relevant anzusehen sind. 

Das Spektrum der Themen, die in dem tschechischen Werk und dementspre­
chend auch in der Übersetzung angesprochen werden, ist relativ begrenzt. Die 
Geschichte des Landes erscheint als ein Nacheinander der typisiert geschilderten 
Herrscher, die durch ihre Taten ziemlich schablonenhaft charakterisiert werden. 

Trier, Jost: Der deutsche Wortschatz im Sinnbezirk des Verstandes. Die Geschichte eines 
sprachlichen Feldes. Bd. 1. Von den Anfängen bis zum Beginn des 13. Jahrhunderts. Hei­
delberg 1931. 
Z .B. Coseriu, Eugenio: Pour une semantique diachronique structurale. In: Travaux de lingu-
istique et de litterature II. 1. 1964. S. 139-186. (zit. nach Fritz, G.: Historische Semantik, o.e. 
S. 95) 
Fritz, Gerd: Bedeutungswandel im Deutschen. Neuere Methoden der diachronen Semantik. 
Tübingen 1974. S. 6-12. (zit. S. 6). 
Fritz, G. : Historische Semantik, o.e. S. 98-103. - Schippan, Thea: Lexikologie der deut­
schen Gegenwartssprache, o.e. S. 28. - Busse, D.: Historische Semantik, o.e. S. 43-76. 
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Neben der typischen Hervorhebung der Tapferkeit und der kriegerischen Erfol­
ge, bzw. der Gerechtigkeit und Weisheit, die für die gängigsten Attribute des 
mittelalterlichen Herrschers gelten können, werden freilich auch die nationalen 
Aspekte akzentuiert; d.h. es wird die Deutschfeindlichkeit gelobt und gefordert, 
während die den Deutschen freundlich gesinnte Politik aufs Schärfste abgelehnt 
und getadelt wird. In der Schilderung der häufigen dynastischen Streitigkeiten 
kommen oft die verschiedenen Verwandtschaftsbezeichnungen zum Gebrauch, 
die damit ein stark differenziertes, reichlich belegtes semantisches Feld bilden. 
Am stärksten sind im Einklang mit den oben besprochenen Akzenten des Chro­
nisten die verschiedenen Ausdrücke aus dem Bereich der Herrschaft (des Lan­
desherren, sowie des Adels) - damit steht Hof, bzw. Politik in enger Verbin­
dung; ferner dann die Begriffe 1 1 aus dem Kriegswesen im weitesten Sinne. An­
dere Themenbereiche, z.B. die Natur, das Städtewesen, sowie das Dorfleben u.a. 
kommen eher marginal, etwa in episodischen Erzählungen oder gar Parabeln zu 
Wort. 

Aus den genannten Umständen geht klar hervor, dass die verschiedenen 
Schichten und inhaltlichen Bereiche im Wortschatz des behandelten Denkmals 
in unterschiedlicher Qualität und Quantität vertreten sind. Es zeigt sich daher 
angebracht, sich bei der Untersuchung eben auf die semantischen Felder zu kon­
zentrieren, die am besten bezeugt sind und die auch im Zentrum des Interesses 
bei dem Verfasser, sowie beim Publikum gestanden haben. 

Nach der Abgrenzung der relevanten semantischen Felder kann auch die Be­
trachtung der Entwicklungstendenzen im Bereich der Einzelwörter auf sicherere 
Basis gestellt werden. Wie auch die anderen Sphären des Sprachsystems erfahrt 
auch die Lexik vielfache Umschichtungen. Die in unserem Denkmal fixierten 
Wortbedeutungen und Gebrauchsweisen lassen sich mit dem „klassisch" mittel­
hochdeutschen Zustand einerseits und dem frühneuhochdeutschen, bzw. allge­
mein neuhochdeutschen Zustand andererseits vergleichen. Dabei sind vielerlei 
Hilfsmittel mit Vorteil heranzuziehen, v.a. Grimms Deutsches Wörterbuch 1 2 für 
die Abgrenzung gegenüber dem Gebrauch in klassischen, in diesem lexikogra­
phischen Werk exzerpierten Texten. Ähnliche Dienste leistet Pauls Deutsches 
Wörterbuch 1 3 , ein viel knapperes Standardwerk, das allerdings in den regelmä­
ßigen Neuauflagen auf den aktuellen Wissensstand gebracht wird und dabei 
vollständig und relativ einheitlich bleibt. Mitunter liefern auch die etymologi­
schen Lexika Angaben zur Wortgeschichte und Bedeutung, besonders erwähnt 

1 1 „Begriff, „Ausdruck" usw. stehen hier in der Auflistung der Belege, wenn nicht explizit 
anders bemerkt, im trivialen, breiten Sinne, etwa synonym mit „Wort", d.h. nicht als Termi­
ni. 

1 2 Grimm, Jacob - Grimm, Wilhelm: Deutsches Wörterbuch. 1-33. 1854 - 1971. (Nachdruck 
München 1984) 

1 3 Paul, Hermann: Deutsches Wörterbuch. Bedeutungsgeschichte und Aufbau unseres Wort­
schatzes. 10. Aufl. Hrsg. von Helmut Henne, Heidrun Kämper und Georg Objartel. Tübin­
gen 2002. 



204 VLASTIMIL BROM 

seien nun: Etymologisches Wörterbuch des Deutschen1 4 und freilich der Klu­
ge 1 5 . Ferner sind natürlich die Übersetzungs- bzw. auch Belegwörterbücher des 
Mittelhochdeutschen und Frühneuhochdeutschen heranzuziehen; nur Franz Jelinek 
hat die untersuchte Chronik in breiterem Ausmaß direkt berücksichtigt. 1 6 Neben 
dem B M Z 1 7 ist dann vornehmlich das Mittelhochdeutsche Handwörterbuch von 
Lexer zu nennen,18 das trotz seinem wohl etwas einseitig gewählten Textkorpus 
immer noch die ausführlichste Darstellung des Wortschatzes dieser Sprachperiode 
darstellt; durch neuere Nachträge erweitert und etwas aktualisiert ist das Taschen­
wörterbuch von demselben Verfasser.19 Außerdem ist das Kleine mittelhochdeut­
sche Wörterbuch von Beate Hennig 2 0 hervorzuheben, v.a. wegen des einheitlichen 
Konzepts und weniger strikt vorgenommenen Normalisierung. Die entsprechende 
Publikation vergleichbaren Umfangs für das Frühneuhochdeutsche stellt das Klei­
ne frühneuhochdeutsche Wörterbuch von Christa Baufeld dar. 2 1 Einige Darstel­
lungen konzentrieren sich auch auf die Bedeutungsentwicklung ausgewählter Beg­
riffe in der mittelhochdeutschen Zeit; namentlich erwähnt seien die Werke von 
Ehrismann,2 2 Pretzel 2 3 und Wolf 2 4 . Allerdings steht die gereimte deutsche Über­
setzung der Dalimil-Chronik in mehreren Aspekten außerhalb des Interesses dieser 
Monographien: Einmal ist sie außerhalb des geschlossenen deutschen Sprachge­
biets entstanden, vor allem ist sie aber kein glänzendes Literaturdenkmal der Blü­
tezeit der höfischen Kultur, sondern vielmehr ein für die klassischen Maßstäbe 

1 4 Pfeifer, Wolfgang (Hrsg.): Etymologisches Wörterbuch des Deutschen. München 1995. 
1 5 Kluge, Friedrich: Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. (Bearb. von Elmar 

Seebold). 24. Aufl. Berlin (u.a.) 2002. 
1 6 Jelinek, Franz: Mittelhochdeutsches Wörterbuch zu den deutschen Sprachdenkmälern Böh­

mens und der mährischen Städte Brünn, Iglau und Olmütz. XIII. bis X V I . Jahrhundert. Hei­
delberg 1911. 

1 7 Benecke, Georg Friedrich - Müller, Wilhelm - Zamcke, Friedrich: Mittelhochdeutsches 
Wörterbuch, (mit Benutzung des Nachlasses von Georg Friedrich Benecke ausgearb. von 
Wilhelm Müller und Friedrich Zamcke). I. - III. Leipzig 1854 - 1866. (Nachdruck Hildes­
heim 1963). 

1 8 Lexer, Matthias: Mittelhochdeutsches Handwörterbuch - zugleich als Supplement und al­
phabetischer Index zum Mittelhochdeutschen Wörterbuche von Benecke - Müller - Zam­
cke. I - III. Leipzig 1872 - 1878. (In den exzerpierten Quellen wird die Reimübersetzung 
aufgelistet (Bd. I. S. X V . - Nachdr. Stuttgart 1992), in die eigentlichen Lemma-Artikel fand 
sie aber recht selten Eingang.) 

1 9 Lexer, Matthias: Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch, (mit den Nachträgen zum mittel­
hochdeutschen Taschenwörterbuch von Ulrich Pretzel) 38. Aufl. Stuttgart 1992. 

2 0 Hennig, Beate: Kleines mittelhochdeutsches Wörterbuch. 4. Aufl. Tübingen 2001. 
2 1 Baufeld, Christa: Kleines frühneuhochdeutsches Wörterbuch. Lexik aus Dichtung und Fach­

literatur des Frühneuhochdeutschen. Tübingen 1996. 
2 2 Ehrismann, Otfrid (Hrsg.): Ehre und Mut, Äventiure und Minne - höfische Wortgeschichten 

aus dem Mittelalter, (unter Mitarbeit von Albrecht Classen). München 1995. 
2 3 Pretzel, Ulrich: Mittelhochdeutsche Bedeutungskunde. Heidelberg 1982. 
2 4 Wolf, Beat: Vademecum medievale. Glossar zur höfischen Literatur des deutschsprachigen 

Mittelalters. Bern - Wien (u.a.) 2002. 
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eher unvollkommenes Zeugnis des literarischen Schaffens an der Peripherie in 
der Übergangsepoche zum Frühneuhochdeutschen. Die Belege der genannten 
Publikationen können aber für die jeweilige Ausgangsbedeutung im Mittelhoch­
deutschen herangezogen werden bzw. auch für die Charakterisierung der grund­
sätzlichen Entwicklungstendenzen; diese Daten sind dann mit dem Stand in der 
deutschen Dalimil-Bearbeitung zu vergleichen, der wiederum gegenüber dem 
neuhochdeutschen abzugrenzen ist. 

Es erschien günstig, eine knappe Übersicht über die wichtigsten Titel der be­
nutzten Sekundärliteratur zur betreffenden Problematik an dieser Stelle zu lie­
fern - dies trifft v.a. für die Wörterbücher zu - denn es wäre kaum zweckmäßig, 
bei jedem Beleg die vollständigen bibliographischen Angaben der relevanten 
Handbücher anzuführen. 

Natürlich kann die gesamte belegte Lexik nicht detailliert mit Textproben 
dargestellt werden, und es wäre auch kaum zweckmäßig. Vielmehr kommen 
ausgewählte semantische Felder, bzw. auch einzelne Ausdrücke zu Wort, die aus 
unterschiedlichen Gründen erwähnenswert erscheinen. 

Die bedeutendsten asymmetrischen Übersetzungen 

In der Regel kann man wohl davon ausgehen, dass der Übersetzer eine im 
Prinzip getreue Wiedergabe seines Vorlagetextes beabsichtigt hatte, die Unter­
schiede betreffen am deutlichsten andere sprachliche Ebenen (etwa Stil, Syntax) 
und lassen sich mit den Spezifika der betreffenden Sprachen erklären. Die For­
mulierungen sind manchmal verschiedenartig modifiziert, variiert, u.v.a. erwei­
tert worden, nicht zuletzt wohl auch wegen der eher geringeren Vertrautheit des 
deutschen Verfassers mit dem literarischen „Handwerk". Der wenigen Stellen, 
die wahrscheinlich die selbständige Leistung des Übersetzers darstellen und kei­
ne Entsprechungen in der tschechischen Chronik haben, ungeachtet, wird der 
Inhalt ziemlich zuverlässig reproduziert, höchstens werden die Akzente anders 
gesetzt, bzw. andere Wertungen geäußert. Bei den Einzelwörtern, vornehmlich 
bei den Autosemantika, ist wohl mit der adäquaten Wiedergabe zu rechnen, es 
können also für die präzisere Differenzierung der Bedeutungen die parallelen 
alttschechischen Stellen mit Vorteil mitberücksichtigt werden. Eine gewisse 
Ausnahme bilden nun die wenigen auf sprachlichen Missverständnissen basie­
renden Übersetzungsfehler, die allerdings wegen ihrer geringen Frequenz zu­
nächst nicht extra erörtert zu werden brauchen. 

Einen viel bedeutenderen Sonderfall stellt die Wortfamilie „deutsch" („Ne-
mec", „nemeCsty", „nemeösky" usw.) dar. Dieser Schlüsselbegriff der für den 
tschechischen Chronisten charakteristischen deutschfeindlichen Ideologie wird 
in der Übertragung auf interessante Weise behandelt. Im natürlichen Bemühen, 
diese deutlich antideutsche Tendenz im Hinblick auf das zu erwartende deutsch­
sprachige Publikum zu verharmlosen, werden mehrere Strategien angewandt: 
Die wichtigste ist wohl die Differenzierung zwischen den in den böhmischen 
Ländern ansässigen Deutschen und den landesfremden Reichsdeutschen. Bei 
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diesen bleiben die Ausfälle Dalimils in der Regel beibehalten, bei jenen werden 
sie eher gemildert und neutralisiert; oft bezeichnet der Übersetzer die auswärti­
gen Deutschen als „Fremde", während er bei Deutschböhmen die Bezeichnung 
„Deutsche" gelten lässt (im alttschechischen Text stehen unterschiedslos „Nem-
ci"). Freilich sind diese skizzierten Ansätze nicht konsequent umgesetzt, wenn 
sie auch als Tendenzen deutlich zu erkennen sind. Oftmals ist allerdings nicht 
einmal mit letzter Sicherheit zu ermitteln, ob sich die jeweilige Bezeichnung auf 
die Reichsdeutschen bezieht, oder eben auf die deutschsprachigen Bewohner der 
böhmischen Länder. 

Diese Sondererscheinungen sind unseres Erachtens gesondert von der übrigen 
Lexik zu behandeln, einmal weil die Ethnonyma, sowie die Eigennamen über­
haupt für die semantische Untersuchung eher von geringerer Bedeutung sind, 
ferner weil in diesem Fall die außersprachlichen Umstände (dank denen dies ja 
erst an Bedeutung gewinnt) ausschlaggebend sind. 

Um in dieser, auch in der einschlägigen Sekundärliteratur öfters vereinfacht 
vorgeführten Problematik2 5, möglichst vollständige Evidenz zu erreichen, wur­
den alle Belege der betreffenden Ausdrücke in beiden Texten jeweils mit den 
Parallelstellen zusammengestellt und miteinander konfrontiert. In der Darstel­
lung können sie freilich nur in Auswahl Platz finden. 

Keiner ausführlichen Darstellung bedürfen in diesem Zusammenhang die 
weitaus häufigsten Fälle der ganz symmetrischen Übersetzungen „nemefisky..." 
- „deutsch..." bzw. „cuzi..." - „fremd...". Am wichtigsten sind im Kontext der 
gegebenen Problematik die Paare „nemeösky..." - „fremd...", doch werden 
auch die anderen Kombinationen zusammenfassend dargestellt, um das Bild der 
Proportionen und der Distribution zu vermitteln.2 6 

Die erweiternden deutschen Stellen, bei denen keine vergleichbaren alttsche­
chischen Entsprechungen vorliegen, führen wir bei diesem Verfahren in Aus­
wahl an; falls sie z.B. deutlich syntaktisch motiviert sind, ohne dass die Intention 
zu Bedeutungsmodifizierung von Seiten des Übersetzers anzunehmen wäre, 
bleiben auch diese unberücksichtigt. 

2 5 Vgl . die Übersicht der Sekundärliteratur (Anm. 2): zuerst Jirecek, J.: (FRB III. o.e.) S. XIII; 
Tomsa, A . : o.e. S. 318-329, 413-426; Gierach, Erich: „Dalimil". In: Die deutsche Literatur 
des Mittelalters. Verfasserlexikon. Hrsg. von Wolfgang Stammler. Band I. Berlin und Leip­
zig 1933. Sp. 398 - 400; Hilsch. P.: o.e. S. 107-108. 

2 6 In folgenden Übersichten der verschiedenen Formen bezeichnen die Angaben in Klammern 
die Belegzahlen; Einzelne Textstellen werden zitiert nach den gängigen Editionen, tsch.: 
Staroceskä kronika tak fecendho Dalimila 1-2 (1988), dt.: FRB III. (1882) s.o. mit Berück­
sichtigung der Handschrift. Zitierweise: tschechischer Text: V [Kapitel]/[Vers] // deutsche 
Reimfassung - Hs. [Folio][Seite][Spalte]-v.[Verszeile der Spalte] (FRB III. [Kapitel], 
[Vers]); Fettdruck in den Belegen bezeichnet die Überschriften, Kursivschrift Hervorhe­
bung. Die Proben stehen jeweils in der für die Darstellung günstigeren Perspektive: tsch.-dt. 
oder umgekehrt. 
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deutsch 
„deutsch" - insgesamt 141 Treffer (20 verschiedene Wortformen): 

tutsch (4); tutsche (5); teusche (1); deutsch (1); deutschin (21); dewtschen (1); tutschin 

(80); tuschin (2); tutschir (9); dutschin (2); tusch (1); deutsche (5); tudsche (1); (tutsche) 

(1); tutschur (1); deutscher (1); deutschir (2); tudschin (1); dutschir (1); tutschen (1); 

davon asymmetrische Übersetzungen: 
In seltenen Fällen liegt eine Art Hyperonym - Hyponymie Verhältnis vor, d.h. 
einzelne Territorien werden durch die Allgemeinbezeichnung genannt oder um­
gekehrt: 

V 69/20 // 67ba-v.2 ( L X X I , 35) // Ge in Beiern iczunt # in tutsche lant, du tutschir hunt! -
: - nähle do Nemec, nemecskä ku£S! 

V 87/6 // 89bb-v.6 (XCIII, 11) // vnd sin nebin Wenczlaum # hiz er mit deinen ruwen # 
füren gein deutschin landen. - : - a svöho rodicfi, krälovicS Varika, do Sas vzieti käza. 

Manche Erweiterungen ohne alttschechische Parallelen gehen auf die Tendenz 
des Übersetzers zurück, verschiedene Anspielungen, knappe Hinweise des 
tschechischen Chronisten quasi auszuführen, Impliziertes unzweifelhaft zu be­
nennen. Manchmal geht es dagegen wohl nur um Glossen, kurze Bezugnahmen 
zu den referierten Ereignissen (nicht selten aus Reimgründen hinzugefügt). 

V 42/31 // 39ab-v.5 (XLI , 37) // Wo wolt er nemen tulmetschin, # wan er stet vor minir // 
frowen deutschin?-:- Kde byste fficniky brali, # kdyz byste pfgd knieftü stäli? 

V 53/7 // 47ab-v.l9 (LI, 8) // vnd vf der Deutschin zcel (mhd. zeit) vir druckt. - : - Tfikrät 
na stany udefi kräl uhersky 

V 68/87 (ungefähr, keine Parallele) // 65aa-v.l7 ( L X I X , 10) // im waz vf dy Tutschin gach. 

Die selbständigen Erweiterungen in der Reimübersetzung reichen (der Umstili-
sierungen aus syntaktischen, bzw. Reimgründen ungeachtet) von den recht all­
gemeinen Glossen, bzw. einfachen Ergänzungen aus dem Kontext bis hin zu 
ziemlich grundsätzlichen inhaltlichen Änderungen: 

V 86/68 (ungefähr, keine Parallele) // 89ab-v.l7 (XCII, 144) // wan er waz der Tutschin 
ere. — 

V 86/69 (ungefähr, keine Parallele) // 89ab-v.l2 (XCII, 139) // Di Deutschin ir cleidir # 
vor leid mugin riszin # ... (Wehklage nach dem Tod des KönigsPremysl Ottokar 11.) 

V 68/85 // 64bb-v.20 (LXVIII, 99) // Vor leid vmb dy Tutschin - : - zalosru se roznemoze 
V 86/22 // 88aa-v.l 1 (XCII, 49) // Er wolt dy Tutschin mern # mit richtum vnd mit em # in 

sinem lant vil gern. # — 

Folgende merkwürdige Stelle atsch. „cuzozemcS" - dt. „Tutschin" steht wohl 
nicht im Gegensatz zur erwähnten Bemühung, die „fremden" Reichsdeutschen 
von den Deutschböhmen auseinander zu halten, vielmehr zeigt sich hier, dass 
der Übersetzer sehr wohl verstanden hatte, wer mit der Umschreibung „die 
Fremdländischen" gemeint wird: 

V 98/11 // 98ba-v.l 1 (CII, 7) // Si namen dy Tutschin in den rat, - : - // by cuzozemce pri 
sobö jmäli # a v svü radu jej püäöeli. 

fremd 
„fremd" - insgesamt 27 Treffer (12 verschiedene Wortformen): 

fremde (1); fremden (3); fremdes (1); fromd (6); fremde (1); fromdein (1); fremden (7); 

fremdes (3); fromdgeborn (1); vremde (1); vremdem (1); vromden (1) 

Die bedeutendsten asymmetrischen Übersetzungen aus dieser Gruppe: 
Für die folgenden Belege sind die Paare „nemeösky..." - „fremd..." charakteris­
tisch. Doch sind die Verhältnisse nicht so einfach, wie es manchmal tradiert 
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wird. Es lässt sich nämlich in vielen Fällen kaum eindeutig feststellen, ob von 
den Reichsdeutschen die Rede ist (die sollten nach der gängigen Auffassung als 
.fremde" bezeichnet werden) oder ob mit Deutschböhmen zu rechnen ist (die 
„Deutschen" in eigentlichem Sinn - für den Übersetzer). Zwischen den relativ 
unproblematischen Gebieten (etwa „fremde" Eindringlinge bei der Schilderung 
der kriegerischen Invasionen; „fremde" Prinzessinnen als (potentielle) Ehefrauen 
und deren Gefolgsleute; wohl auch „fremde" Ratgeber am Prager Hof auf der 
einen und v.a. die in Böhmen ansässigen „deutschen" Stadtbürger auf der ande­
ren Seite) gibt es ein breites Übergangsfeld, wo die Differenzierung so ohne 
Weiteres nicht möglich ist (für den tschechischen Chronisten besteht freilich 
kein Grund, unter den sowieso verschmähten Deutschen zu unterscheiden). 

V 42/21 // 39aa-v.9 (XL, 22) // V l l mer wil ich lachin da # mit einer bemischin pu°rin, # 
wen eines fremden koniges tochtir gewin. - : - Radejf sä chcu s Slechetnü ceäskü sedlkü 
smieti # nei krälovnu nemecskü za zenu jmieti. 

V 63/35 // 58ba-v.l0 (LXIII, 65) // Do dy von fremden landen # im stunden by mit 
schänden, # si torsten im nit reden zcu. - : - Tu jeho Nemci stojiechu # i pfimluviti sS 
nesmejiechu. 

V 42/25 // 39aa-v.l8 (XLI, 28) // Fremdes gesinde wirt habin ein fromdein, # min kinder 
wirt sy deutsch lerin # vnd ir gewonheit virkerin. - : - Nemkyni nemecskü öeled bude 
jmieti # a nemecsky bude uciti m6 d£ti. 

V 63/3 // 57bb-v.l6 (LXIII, 5) // Er nam zcu sinem rad # fromd an der sinen stad. - : - V 
radu poce Nemcö pojimati, 

V 90/31 // 92bb-v.l4 (XCVI , 6) // daz der konig begunt # fromdgebom zcu der stunt # 
nemen in sinen rat - : - ze pak v svü radu Nämcä poii püätSti 

V 98/52 // 99ba-v.l (CII, 72) // Gebt den fremden in Behem wit # husir vnd gute bürgen, # 
dar vf si vch irwurgen. - : - divajüce Nemcöm v zemi hrady. 

Nämec 
„Nemec" etc. - insgesamt 141 Treffer (22 verschiedene Wortformen): 

nemce (27); nemci (31); nemcif (1); nemcich (9); nemcöm (16); nfimcöv (15); nemcu (3); 
nemec (10); nemeCskä (3); nemecske" (2); nemeöskdho (3); nemeöskej (1); nemeöskü 
(4); n£me£sky (3); n&mecsky (4); nemecskych (3); nemetskym (1); ngmecskymi (1); 
neme£S£f (1); nemkyng (1); nSmkynemi (1); nemkyni (1) 

asymmetrische Übersetzungen: 
Von Bedeutung ist v.a. wieder die Distribution „Nemec" - „cuzi", „deutsch" -
„fremd" - die in der vorherigen Darstellung erwähnten Belege werden nicht 
mehr wiederholt, vgl. oben: „fremd". 
Als Besonderheit ist die genauere Bezeichnung zu nennen: 

V 43/37 // 39bb-v.l7 (XLII, 37) // Bfecislav, kdyz to vzvede, # zemanöm takto povedö: # 
„TrSba-1 jmu si v Cechäch vztöci, # a jäz budu v Nämcich zeci!" - : - Du Briczlab daz 
gehört het, # den lantheren er kunt tet: # Js t in in Behem not zcu rennen, # so wil ich in 
Beyern brennen." 

In wenigen Fällen ist die Bezeichnung „deutsch" in der Übersetzung unter­
drückt, ohne dass sich dabei allerdings gewisse Intention ausmachen ließe: 

V46/1 // 42ab-v.ll ( X L V , 1) // Knieni Jutka uCini biskupem rodice svdho, # Okarda, 
NSmcfi chytr6ho. - : - Der herczogin waz Guta der nom, # Okardus der waz ir ohom. 

V 48/7 // 43ab-v.2 ( X L V I , 9) // Ale matku s klejnoty se väemi, # i s rüchem, i s SkHnemi # 
vyprovodi ju z zem6 s jejie knienemi # i se v$ämi s jinymi N6mkyn6mi. - : - Sin 
mumelin mit im dem allen # lut er vz dem lande mit widir kallin. 

V 51/18 // 45ab-v.l3 (XLIX, 22) // neviemy, kto v tö nemefiskü zflu vlüdil. - : - wir wiszin 
nicht, wer dy gelobedet had. 
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Die Inkonsequenz in der Umsetzung der von dem Übersetzer vorgenommenen 
Unterscheidung unter den Deutschen zeigt sich in den Belegen, wo auch die ein­
deutig auswärtigen Deutschen als die „Tutschin" bezeichnet werden (die Ritter 
im kaiserlichen Heer, u.dgl.) 

V 69/33 // 67bb-v.7 (LXXII , 8) // Ten p o « Nemcöm do Cech nedati - : - Di Tutschin er 
begunt # nicht in Behem zcu der stunt # lazsin, 

V 68/154 // 66ba-v.3 ( L X X ) // v zem'u Nemcöv nepustila. - : - vnd den Tutschin kein weg 
# in daz lant irloubt. 

V 68/69 // 64aa-v.22 (LXVIII.36) // Nemci üvozem jako zed jdiechu - : - D i Tutschin vf 
dem velde wit # [fol 64ab] gingin als ein mu°r 

V 68/73 // 64ab-v.l3 (LXVIII , 49) // Tak vsecko nemecske vojsko zbichu, # ni ciesar, ni 
kniezata zbychu. - : - Do irslugin si daz her # al zcu mal nach ir ger. # Do intgingin dy 
Tutschin nit # si hattin mid dem tode pflicht. 

A m interessantesten aus dieser Untergruppe sind wohl die Stellen, wo versucht 
wird Dalimils unzweideutige Bezichtigungen der deutschböhmischen Bürger zu 
mildern: 

V 91/3 // 93ab-v.7 (XCVI , 36) // pocechu nemecsii mescene" k ftemu listy släti # a jeho na 
sv£ho kräle do Cech zväti. - : - ein burgir sant im brif # vnd im zcu Behem rif # widir 
sinen rechtin herrin. 

V 95/23 // 97ab-v.7 (C, 41) // Z mäst Nemci, kdyz jeho zl6 znamenachu, # na svä mesta 
jeho pozvachu. - : - Die vient von in hettin # als vil Schadens vz den stetin, # daz si warn 
im rieh belegin, # iczund woltin si vz sin gegangin. # Do ludin si mit bet # ettlich burgir 
in ir stet. 

cuzi 
„cuzi" etc. - insgesamt 18 Treffer (10 verschiedene Wortformen): 

cuzie (1); cuzieho (2); cuzi (2); cuzfm (1); cuzimi (1); cuzozemcä (6); cuzozemci (1); 
cuzozemcöv (1); cuzozemcu (1); cuzozemec (2) 

asymmetrische Übersetzungen: 
Im folgenden Beleg wird eine selbständige, der Vorlage entgegengesetzte Mei­
nung ausgedrückt. Anstelle des Lobes der deutschfeindlichen Politik steht die 
Verteidigung der Deutschböhmen. 

V 68/17 // 62ba-v.9 (LXVII , 55) // Müdry jemu za dobri jmieSe, # te cuzozemci v zem'u 
nepustiele - : - Ein iclichir wisir sol # ez im vor gut habin wol. # Di wisin sprachin do # 
widir sich also: # „Der frum sin zeungin mert, # e si wirt vbir hert # der vngetrw, als 
man sieht, # acht siner zeungin nicht." # Di andim also sprachin # mit redelichin sachin: 
# „Daz lant mit sinem futir # ist eines iclichen mutir. # Wer dy Tutschin smecht # vnd in 
Behem lant echt, # [fol 62bbl den hab ich nit vor frum. # Wan ez wer nur kum, # daz im 
gein der seibin smech # ein sollis auzzer lancz gesech." 

Auslassung, bzw. radikale Kürzung - inhaltlich begründet 
V 103/28 // 103aa-v.l9 (CVI, 30 ungefähr; selbständige Fassung) // Csof tiem miefm, säm 

znamenaj, # vol z svdho jazyka, cuzieho nechaj. # — 
V 98/10 // 98ba-v.l 1 (CII, 7) // htedaj, m6zes-li v kterej zemi uzfieti, # by cuzozemce pfi 

sob£ jmfili # a v svü radu jej püäöeli. # By vy se t£ho2 pfijeli, # toho by Ü2itek i öest 
jmeli. # Ale ot zleho necstndho obyCejä sä pFijieti # to jest, ztrate estne1 jmS, z\6 jmieti. # 
A pro zly pnklad na svöj jazyk j u i nies netbajü - : - Si namen dy Tutschin in den rat, # si 
achtin ir zeung nit mit der tat. # — 

Modifizierung des Ausdrucks, Verschmelzung (Subj. - Obj.) usw. 
V 80/63 // 76bA-v.2 ( L X X X V , 136) // Rci: Svoji sä psi hryzte, # cuzf nepfistüpajte! - L : 

extra noch: Rci, proi pristüpiite? vgl: dt. - : - Sprich zcu fremden hunden. # „Vor vm 
kompt er zcu den stunden (Vgl. oben: „fremd") 
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V 63/15 // 58aa-v.l8 (LXIII.29) // Kako ten möz cuzozemci veren byti, # jenz s svymi 
nemohl sbyti? - : - Vnd wy mag ein fromd gebom # getrulich ymande mit gevarn, # der 
den sinen nit kumpt zcu statin? 

Bürger - Tölpel 
Neben den wichtigsten Änderungen im Bereich der Nation- bzw. Sprache-Be­
zeichnung „deutsch" erweist sich auch die Sphäre der gesellschaftlichen Bezie­
hungen als wichtig, namentlich scheint v.a. die Schicht der Bürgerschaft dem 
Übersetzer viel näher zu stehen, als es bei dem alttschechischen Chronisten der 
Fall war. Es ist aber nicht unbedingt so, dass die Deutschböhmen in der Überset­
zung als „Bürger" präsentiert werden,2 7 eine solche Modifizierung weisen nur 
wenige der relevanten Belege auf. Der Vollständigkeit halber werden alle Belege 
von dt. burgare mit den alttschechischen Parallelen untersucht; da die meisten 
Stellen ganz regelmäßig sind, kommen allerdings nur die besonderen Beispiele 
zur Erwähnung, die die beabsichtigte Änderung des deutschen Bearbeiters ver­
muten lassen. 
Der Großteil aller betreffenden Paare sind, wie erwähnt, ganz neutral: meScenin 
u.a. - burgare, (rein syntaktisch bedingten Ersatz ausgenommen): 

V 61/8 // 56ba-v.l3 (LXI, 26) // Er hatte von Meilan vz irkom # di bestin burgir, dy sin 
pflogin - : - a tehdy lepSie mediolänske1 määcany u sebe jmieSe. 

V 74/19 // 73ba-v. 15 ( L X X V I I , 34) // von Reginspurg ein burger - : - z Rezna meScenin 

Folgende bereits zitierte Beispiele bezeugen die Tendenz, die Invektiven, die 
Dalimil gegen das deutsche Bürgertum richtet, zu mildem: einmal wird bei der 
Bezichtigung des Landesverrats das Attribut „deutsch" weggelassen und der 
verallgemeinernde Plural zum unbestimmten Singular (tsch: „deutsche Bürger" 
- dt.: „ein (nicht genannter) Bürger"); der zweite Beleg zeigt ähnliche Strategie 
(tsch: „Deutsche aus den Städten" - dt.: „einige Bürger"). 

V91/3 // 93ab-v.7 (XCVI , 36) // ein burgir sant im brif # vnd im zcu Behem rif - : -
pofSchu n£mecS£f mSScene' k nemu listy släti # a jeho na svöho kräle do Cech zväti. 

V 95/23 // 97ab-v.l2 (C, 46) // Do ludin si mit bet # ettlich burgir in ir stet. - : - Z mäst 
Nemci, kdyzjeho z\6 znamenachu, # na svä mästa jeho pozvachu. 

Der pejorative Gebrauch von atsch. Map („Bauer, ... Tölpel") zur Bezeichnung 
von Bürger hat der Übersetzer beseitigt und ein Normalwort eingesetzt. Bemer­
kenswert ist allerdings in der sowieso freien Übersetzung des zweiten Beispiels 
die Lesart der Handschrift vor der Korrektur: „Prager" für „Bürger" ist jedenfalls 
als sinnvolle Alternative anzunehmen (vgl. unten). 

V 98/42 // 99ab-v.l (CII, 52) // vnd dy geschieht bi im iam # gab andim burgirn kunheit. -
: - a ta pffhoda jinym chlapom vnadu dala. 

V 98/47 // 99ab-v.l0 (CII, 61) // Dem purger (B.; Hs. prager) gibt man sin willin. # Waz er 
mit dem elbogin stillin # vf wundirlich mag gehebin, # daz wil er nur von im gebin. - : -
Chlap svü volü tobö nies nedä, 

V 98/57 # 99ba-v.l4 (CII, 85) // er tochtir der burgir sun. # czu wibin gebin in rechtir min. 
- : - VSak za chlapie syny sv6 deery otdati musichu, 

2 7 Vg l . Uhlff, Zdenek: Närodnostnf promeny 13. stoletf a Cesky nacionalismus (Die nationalen 
Wandlungen des 13. Jh. und der tschechische Nationalismus). In Folia historica Bohemica 
12. Praha 1988. S. 143-170, hier S. 152. 
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In der anderen Perspektive, von dem tschechischen Text aus, seien nun aus die­
sem semantischen Umfeld die inhaltlichen Besonderheiten genannt: 
(die unmarkiert gebrauchten Wörter werden auch neutral in der üblichen Bedeu­
tung wiedergegeben chlap - gebür ...; mesöenin - burgcere, s.o.): die Ersetzung 
durch das Pronomen mag nicht unbedingt durch verhüllende Absicht, sondern 
auch syntaktisch bedingt sein. Interessanter ist die Wiedergabe von tsch. B ü r ­
ger" mit Prager, inhaltlich kann dies wohl adäquat sein, bereits der alttschechi­
sche Dichter, der wahrscheinlich ebenfalls mit Prag verbunden war, mag das 
Apellativum in der konkreten Bedeutung gebraucht haben. (Vgl. auch die in 
vorherigen Absatz angeführte, erst nachträglich korrigierte Stelle.) 

V 99/38 // 100ba-v.l8 (CHI, 67) // a pro n€ möscene" völe u mestä nejmejiechu. - : - Von 
den Misnem # mochtin si sich nit gekem # [fol lOObb] noch im wiln in der stat. 

V 98/33 // 99aa-v.9 (CII, 41) // Ty päny Homfci s m«cany jednoho dne jechu - : - D i 
Prager mit den Kutnem # vingin dy lanthem # do seibist vf einem tag 

V 99/13 // 100aa-v.l0 (CHI, 21) // M65£ene sg rozdglichu: - : - Do teiltin sich dy Prager, # 
di Tutschin bisundir. 

Auswahl einiger für die historische Semantik besonders relevanten Belege 
(Die Belege weisen einen ziemlich variierenden Umfang auf, manchmal ist die 
Bedeutung erst aus dem breiteren Kontext zu erschließen, dagegen zeigt sich die 
deutsch-tschechische Konfrontation in einigen Fällen effektiver, dann werden 
manchmal nur die betreffenden Paare angegeben.) 

Verwandtschaftsbezeichnungen 

Mit der zeitgenössisch typischen Auffassung der Geschichte des Landes als 
Schilderung der Taten seiner Herrscher, deren Abfolge durch ihre Verwandt­
schaftsbeziehungen innerhalb der Dynastie bestimmt war (idealerweise, sonst 
vgl. den Bereich „Kampf) , hängt auch die Wichtigkeit und Frequenz der Aus­
drücke dieser semantischen Felder. 

Da die meisten dieser Wörter eine ziemlich stabile und klar umrissene Bedeu­
tung aufweisen, werden, falls keine feinere Nuancierung, bzw. sonstige Spezifi-
ka sichtbar sind, nur wenige ausgewählte Belege geliefert. 

Eltern 
Mhd. vater begegnet in der üblichen Bedeutung „männlicher Elternteil"; in der 
gegebenen Orthographie sind einige Flexionsformen nicht eindeutig von denen 
des Wortes veter (s.u.) zu unterscheiden. 

V 23/7 // 22bb-v.l8 (XXI , 9) // Rozpomfnaj sä na jeho otcfi cstngho, - : - Gedenke an sin 
vatir, den man, 

V 54/4 // 48aa-v.9 (LIII, 5) // ze smfcl byl proti otci vstäti - : - dar vmb, daz er wolde strebin 
# vnd sich gein dem vatir forste irhebin. 

Auch muoter hat eine ziemlich klar umrissene Bedeutung, bemerkenswert sind 
da die bei ähnlichen Begriffen üblichen expressiven Diminutivformen; die be­
legten Verkleinerungssuffixe -lin und v.a. -erl weisen eher auf das oberdeutsche 
Dialektgebiet, die bairischen Merkmale sind auch in anderen Fällen eher in den 
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höheren Sprachebenen vertreten (z.B. Lexik, vgl. etwa hüsvrouwe für „Ehefrau" 
u.a.m. s.u.), der Lautstand ist dann überwiegend ostmitteldeutsch geprägt. 

V 49/33 // 44aa-v.l7 (XLVII , 40) // Hubenä jest to mäti, - : - Dy mutir arm ist, 
V 65/32 // 60aa-v. 15 (LXIV, 88) // mätS jeho drohe1 neurodf - : - sin mutir gepert in nimer. 
V 29/25 // 27aa-v.41 ( X X X V I I , 27) // Matko, sediz na svem vene - : - Mutirlein, siez in 

diner morgin gäbe; 
V 48/7 // 43ab-v.2 ( X L V I , 9) // matku - : - Sin mumelin 
V 57/54 // 52ab-v.8 (LVI, 73) // Matko - : - O muterl 

Sohn, Tochter - Kinder, direkte Nachkommen 
Mhd. sun zeigt gelegentlich die omd. Form son, die Bedeutung ist unproblema­
tisch und stabil („direkter männlicher Nachkomme"). Eine Besonderheit stellen 
die Übersetzungen der alttschechischen Ableitungen ciesafovic, bzw. krälovic 
(Kaisersohn, Königssohn) dar, sie werden mit ganzen Wortgruppen wiedergege­
ben (Genitivattribut). Für „direkter weiblicher Nachkomme" steht regelmäßig 
tohter - atsch. dci. Die gegebenenfalls vorhandenen Diminutivformen des tsche­
chischen Textes finden in der Regel keine Berücksichtigung. 

V 21/11 // 22aa-v.l (XIX, 25) // Synku - : - son 
V 71/2 // 69bb-v.l 1 (LXXTV, 3) // na jeho stolec syn jeho Otta vznide - : - Sin sun Otte # 

wart herezog drote 
V 103/3 // 103aa-v.l (CVI, 11) // Jana ciesarovicS - : - dez edeln keisir Henrich sun durstin, 

# her Iohannez dem hoch gebom furstin. 
V 53/37 // 47bb-v.l9 (LH, 15) // krälovic - : - dez kunigiz sun 
V 14/21 // 17ba-v.l0 (XIII, 24) // Jsem zöskoffna dci toho päna - : - „Ich bin von 

Kokorsina ein magit, # vs dem dorf des hern tochtir, 
V 43/4 // 39ab-v. 18 (XLII, 4) // deerku kräsnü velmi - : - gar ein schone tochtir vir war 

Reichlich belegt sind zahlreiche alttschechische sowie entsprechende deutsche 
allgemeine Bezeichnungen für „direkte Nachkommen". Bei diesen emotional 
beladenen Begriffen ist wiederum die Tendenz zur Bildung der Diminutiva na­
heliegend. Die tschechischen Wörter zeigen da manchmal sogar die sog. sekun­
dären Diminutiva: Grundform: diete, (pachole, auch Genuswechsel); primäre 
Dim. dietko, pacholik; sekundäre Dim. det'ätko, pacholicek. Der Übersetzer ver­
wendet zwar die Verkleinerungsformen gelegentlich auch (-lin Suffix), allerdings 
ohne dass sich dabei eine eindeutige Korrelation zur Vorlage beobachten ließe. 
Die Asymmetrie im letzten Beispiel (tsch. Kind - dt. Sohn) ist wohl pragmatisch 
bedingt und zeugt von Tendenz des Übersetzers zur größeren Eindeutigkeit und 
Explizitheit (das erwartete Kind - Sohn - als Thronfolger Ottokars IL). 

V 42/26 // 39aa-v.I6 (XLI , 29) // me" dSti - : - min kinder 
V 62/33 // 57bb-v.3 (LXII, 61) // dietek nejmaje - : - hatt nit kinder 
V 57/56 // 52ab-v.l3 (LVI, 78) // kräsnyma defätkoma - : - den schon kindim 
V 14/57 // 18aa-v.9 (XIV, 9) // Kteryz se pacholik narodf - : - Wer ein kindlin new gebom, 
V 57/53 // 52ab-v.7 (LVI, 72) // PacholKky zalostfvä plakästa - : - Dy chnebelin waintin in 

gnuk 
V 85/30 // 87ab-v.7 (XCI, 53) // k dietkäm ju2 Cäky nebieSe - : - vnd nimer hoffenung waz 

an ir, # daz si einen sun gebir. 

Geschwister 
Bei den Bezeichnungen für Geschwister findet man so gut wie keine besonderen 
Abweichungen von der Normalbedeutung (,3ruder", „Schwester"). Mhd. bruo-
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der, swester - atsch. bratr, sestra. Die Diminutivform bratfec (Brüderchen) -
wird nicht berücksichtigt, zu beachten sind die ostmitteldeutschen sweistir- Be­
lege: 

V 01/21 // 7ab-v.23 (I, 30) // it bratr bratru neurozume, - : - daz brudir brudir nicht vimam 

V 60/65 // 55aa-v.l0 (LX, 108) // bratry u mfr svede - : - Der machte dy bruder # czu 
frunde widir, 

V33/9 // 31ba-v.ll (XXXII , 9) // JmieSe sestru devojnü, tej diechu Mlada, # ta bieSe 
boziej csti velmi räda. - : - Er hette ein sweistir, dy hiz Mladach, # dy gotis zcir vnd er 
gern sach. 

V 41/3 // 38ba-v.9 (XL , 5) // bratrce m&no - : - mines brudirs 

V 32/99 // 30bb-v.8 ( X X X I , 31) // Ale svaty Vaclav sestru Pnbyslavu jmejieäe - : - Abir dy 
sweistir sent Wenczlabin, # dy waz Priziwzlawa gnant, 

Mit dt. bruoder wird oft auch die v.a. in vertraulichen Anreden vorkommende 
alttschechische Form bät'a wiedergegeben. Sie bezieht sich manchmal wörtlich 
auf den wirklichen Bruder des Sprechers (in der Regel erst aus dem weiterem 
Zusammenhang deutlich, als die Belege vermitteln können), manchmal aber 
auch auf nicht verwandte Menschen, die im freundlichen Ton angesprochen 
werden sollten; in einigen Fällen ist eine gewisse Ironie spürbar (Kap. 32/33 -
Boleslav zu Wenzel kurz vor dessen Ermordung; Kap. 63/56f - Vladislav zu 
Bofivoj vor dessen Vertreibung nach Deutschland u.ä). Das deutsche, sowie das 
tschechische Wort werden also manchmal in übertragener Bedeutung verwendet 
(„Bruder" - „guter Freund"). Im letzten angeführten Beleg begegnet statt bruo­
der (herzöge) vriunt, (etwa „verwandter Herzog"), dies bezeugt noch die Funkti­
on als Verwandtschaftsbezeichnung. 

V 32/33 // 29ba-v.l9 ( X X X , 52) // Bäfo, ja tobe vSdy rad slüzu - : - Brudir, ich dich gern 
erte, 

V 38/28 // 35ba-v.l7 ( X X X V I , 35) // Jäz to, bäfo, dobfe ved£. - : - Brudir, daz weiz ich 
wol, 

V 63/4 // 57bb-v.l7 (LXIII, 7) // pro to bratr jeho Vladislav je sä nan hnevati. Pojem jej do 
komftaty sam£ho, # vecS: ,ßätb, tföba mi s tobü mluviti isos tajnäho." - : - dar vmb sin 
brudir zcumit, # er wart en in ein kamnir fu°rin. # ,Jierczog freunt, mir ist drot # 
heimelich mit der czu redin not." 

Geschwister der Eltern, deren Kinder ... (Onkel, Tante; Neffe, Nichte; Cousin, 
Cousine) 
Das System der mittelhochdeutschen, genauso wie der alttschechischen Ver­
wandtschaftsnamen verfügte i.d.R über feinere Unterscheidungsmöglichkeiten, 
als es bei den jüngeren Sprachstufen der Fall ist. Meistens war bei den relevan­
ten Begriffen die Distinktion „väterlicherseits" - „mütterlicherseits" präsent 
(wenn auch nicht immer gleich konsequent); v.a. betrifft es die Urahnen, Ge­
schwister der Eltern und deren Kinder, u.a. ujec, mhd. öheim - Mutterbruder; 
stryc, mhd. veter - Vaterbruder; teta - Vaterschwester, Mutterschwester - mhd. 
base; bratranec, synovec - Brudersohn, sestfenec - Schwestersohn; bratranice -
Brudertochter; sestre'nici - Schwestertochter 
veter - Vaterbruder, Brudersohn, später auch Mutterbruder, allgemein: entfernte­
rer männlicher Verwandter; neuhochdeutsch in der Bedeutung Sohn des Onkels, 
bzw. Sohn der Tante - verdrängt durch das französische Lehnwort Cousin. 
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öheim - Mutterbruder, Schwestersohn, später allg. Onkel, Neffe, männlicher 
Verwandter, heute Onkel. 
base - Vaterschwester (ahd.), Cousine, Nichte (väterlicherseits), auch Mutter­
schwester; später für alle entfernteren weiblichen Verwandten, seit 18. Jh. 
Cousine (heute obsolet). 
muome - Mutterschwester, erweitert auf Tante, Cousine, Nichte (ggf. mütterli­
cherseits), dann allg. weibliche Verwandte (nhd. Muhme, veraltet: v.a. Tante). 
Alle diese einheimischen Bezeichnungen wurden im Neuhochdeutschen allmäh­
lich verdrängt durch französische Lehnwörter, die mit der einstigen, mittlerweile 
aufgehobenen, feineren Differenzierung nicht belastet waren: Onkel, Tante, 
Cousin, Cousine. 
Mittelhochdeutsche Normalbezeichnungen für indirekte Verwandte jüngerer 
Generation - Kinder der Geschwister (ggf. aber auch Kinder der Geschwister 
der Eltern) sind: 
neve - Schwestersohn (bzw. allg. Neffe); Cousin, Onkel (mütterlicherseits), auch 
Enkel - mitteldeutsch nebe. 
niftel - Schwestertochter (bzw. allg. Nichte); Cousine, Tante (mütterlicherseits); 
(die nhd. Form seit dem 16. Jh. aus dem Niederdeutschen). 
Ebenso können auch in dieser Verwendung die bereits erwähnten Ausdrücke 
veter (Brudersohn), base (Brudertochter) begegnen. 
Wie auch aus dieser stark vereinfachten Darstellung klar wird, handelt es sich da 
um kein festgelegtes terminologisches System mit eindeutig definierten und 
scharf voneinander zu unterscheidenden Begriffen. Der Bedarf an feinerer Un­
terscheidung in diesem Bereich war in der mittelalterlichen Gesellschaft - kultu­
rell und rechtlich bedingt - viel größer, als es bei den nachfolgenden Epochen 
der Fall war; die entsprechenden Sprachstufen lassen dieses Bestreben nach Dis-
tinktionen erkennen. Allerdings ist auch in dieser Sphäre eine gewisse Unscharfe 
der lexikalischen Bedeutung zu beobachten; zur Monosemierung der an sich po­
lysemen Ausdrücke ist in der Regel Sachwissen notwendig, das den Zeitgenos­
sen höchstwahrscheinlich näher stand, als dem neuzeitlichen Interpreten. Sogar 
bei dem historiographischen Werk lassen sich nicht immer die Erkenntnisse der 
modernen Geschichtswissenschaft (in dem Fall Genealogie) anwenden, da der 
damalige Wissensstand nicht immer dem heutigen entspricht. So werden 
manchmal andere verwandtschaftliche Beziehungen in der Reimchronik voraus­
gesetzt, als wir heute für richtig halten. Eindeutige Disambiguierung der poly­
semen Bezeichnungen kann auf diese Weise in manchen Fällen nicht erfolgen. 
Dies betrifft auch einige der folgenden Belege: Es können die Parallelen in bei­
den Sprachen - jeweils im Kontext - gegenübergestellt werden, eindeutige Refe­
renz zu bestimmen ist aber trotzdem nicht problemlos. 
Atsch, bratfie (Fem. Sg., Instr. in dem Beleg) war ein Kollektivum zur Bezeich­
nung einer „Mehrzahl der Brüder", stryöenä bratfie sind dann die Cousins (vä­
terlicherseits), eigentlich etwa „die entfernteren Brüder - von sehen des Onkels 
(väterlicherseits)" - in der Übersetzung wird diese Wendung vereinfachend als 
Einzahl aufgefasst - und bloß mit bruoder wiedergegeben (bzw. dient dritte zur 
Kennzeichnung der Mittelbarkeit der verwandtschaftlichen Beziehung?). 
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V 54/19 // 48ba-v.l2 (LIII, 23) // Pak se je sstrycinü bratfü vaditi, # cht« j6 z Moravy 
vypuditi. - : - dar nach crigin er begunde # mit dem drittin brudir dy stunde. # Er wolde 
en virworfin habin vs Mehem, 

Atsch, strycä bratr - „Cousin (väterlicherseits)" (in dem Fall sachlich unzutref­
fend: Bofivoj II. war der jüngere Bruder von Bfetislav II.) - die tschechische 
Wendung ließe sich wörtlich auch als ,3ruder des Onkels (väterlicherseits)" 
verstehen (was freilich nicht sinnvoll wäre, entspräche nämlich einem anderen 
Onkel oder dem Vater des Sprechers) - dies scheint jedoch der deutschen For­
mulierung zu Grunde zu liegen. 

V 56/0 // 49bb-v.l9 (LV, 1) // Do intboten dy lantlute gern # Borziwoyo czu Mehem # [fol 
50aa] vmb den brudir zcu herin, # des herczogen brudir sun czu Behem. # Den irweltin 
sy czu furstin schon, # si sacztin im vf des richis krön. # Sin brudir Swathopluk sin fient 
was. # dar vm gunde er dem herczogen, das # er wart nit herczog. - : - Ot Borlvojä a ot 
Svatopluka z Moravy # Zernend poslachu po BofivojS, kn£z£ moravsköho, # po stryci 
bratra knäzä £esk£ho. # Toho sobfi knezem zvolichu # a na knieZeci stolec jej vsadichu. 
# Svatopluk, bratr jeho, tehdy jemu neprietel bieäe, # a pro to bratru kneistva nepfejieäe. 

V 61/8 // 56ab-v.22 (LXI , 13) // dem vettim - : - synovcu 
V 61/19 // 56ba-v.21 (LXI , 34) // vnd in do nit virtrug, # daz si sinen vettim smachtin - : -

Tu jS si sveiio stryci mstiti, 
V 72/6 // 71aa-v.2 ( L X X V , 11)// sines brudir sun -:-jeho synovec 

Ganz erhaltene Unterscheidung der entfernteren Verwandten nach dem Ge­
schlecht der Bezugsperson zeigt sich im folgenden Beleg - öheim - ujec (Mut­
terbruder, Albrecht I. gegenüber JeSek); neve - sestrenec (Schwestersohn, Wen­
zel III. gegenüber Albrecht I.). 
In der folgenden stark vereinfachten Skizze werden die gegenseitigen Verwandt­
schaftsbeziehungen der erwähnten Persönlichkeiten dargestellt: 

Rudolf I. v. Habsburg Pfemysl Ottokar II. 
1 1 i >-

Albrecht I. Rudolf II. oo Agnes v. Böhmen 
Guta v. Habsburg - oo | - Wenzel II. v. Böhmen 

i 
Johann Parricida („Jeäek „) Wenzel III. 

V93/6 // 94ab-v.l3 (XCVIII, 9) // An dem kind Wenczlabin # waz gut hofnung in sin 

tagin. # Vnd der Romisch, sin ohem, # het sorg vf in bi nom. # Dar vm er schickt dry 

Duringin, # do mit wolt im mizzelingin, # [fol 94ba] czu dem konig von Behem. # Er 

virlaz sin neuen # czu Behem von den vientin. - : - Do toho dietete Vanka £äka k dobru 

bieäe # a jeho ujec, kräl fßsky, p6iu naii velikü jmieäe. # Ten tri Durynky v sluibu kräle 

Cesk6ho pfipravi # a tiem vrah cesky sestfinci zträvi. 

Im folgenden Beleg scheinen neben manchen richtigen Angaben einige darge­
stellte Beziehungen von der heutigen Kenntnis abzuweichen; oder aber werden 
einige Begriffe in der allgemeinen Bedeutung „Verwandter", bzw. „entfernter 
Verwandter" gebraucht. Die meisten Begriffe sind aber ziemlich regelmäßig: 
neve - synovec, (Neffe allg., hier Brudersohn; Jeäek gegenüber Albrecht I.); 
stryc - veter (Onkel; Albrecht I. gegenüber JeSek); neve - sestHnec (Schwester­
sohn, Wenzel III. gegenüber Albrecht I. - dieser wird bezichtigt, die Ermordung 
Wenzels III. veranlasst zu haben) 

V 97/13 // 98ab-v.4 (CI. 25) // Do er vbir Rin gein Behem # gink, er als komen wolt mit 
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notin, # sin nebe Iohannes gern # räch sich an dem vettern # vmb den konig, sin ohim, # 
vnd vmb sin brudir soin. # Von des konigiz swester, wiltu hom, # waz der selb Iesk 
gebom, # hi von Behem, vnd do von # er ledigt Behem von dron. # Dem vngenedigin 
vient # czam nit zcu lebin sint. # Er solt also sterbin # vnd von den sin nur virderbin. # 
Der freuel iung in do virderbt, # sin vettern, vf den er erbt, # [fol 98bal der sin nefin zcu 
Behem sterbin # wolt vnd vntrwlich virderbin. - : - Jda do Cech, kdyi sS pFes Ryn 
poveze, # JeSek, jeho synovec, na stryci s6 sveze. # Ten junoch Slechetny zabi tu stryci 
sv£ho # a tiem i pomsti kräle, ujcß bratra sveho. # Ten Jesek byl z sestry kräle £esk£ho, 
# a proto i zbavi Cechy vraha nemilostivöho. # A tak6 ze nesluJalo, jedno ot svdho sniti, 
# jeni tak nevörnfi smöl sv£ho sestfänci zabiti. 

Das System der Bezeichnungen ist in dem behandelten semantischen Feld nicht 
mehr stabil, in beiden Sprachen wurden die alten Distinktionen noch nicht ganz 
aufgegeben, allerdings werden sie nicht mehr regelmäßig berücksichtigt, son­
dern treten nur fakultativ auf. 

Großeltern - Enkelkinder 

Die Begriffe für entferntere direkte Verwandte (Großeltern, bzw. Enkelkinder) 
begegnen recht selten im behandelten Werk. Eigentlich lassen sich nur „Enkel" 
mhd. enkel - tsch. vnuk und „Großvater" mhd. ane regelmäßig mit der Kolloka­
tion Subst. herre, bzw. Adj. her- tsch. ded. Die weiblichen Bezeichnungen sind 
nicht vertreten. Das zitierte atsch. baba liegt nämlich nur in der Bedeutung „altes 
Weib" bzw. ggf. „Wahrsagerin" vor - die deutsche Übersetzung hat immer vetel. 

V 8/21 // 1 lbb-v.9 (VI, 40) // das daz einykil mid dem swert # seini an herren rechunt wirt, 
- : - ze vnuk pomsti sv6ho däda, 

V 56/61 // 51aa-v.4 (LV, 92) // daz der konig von wuir wirtschaf von verrin # had gebeitin 
sinen anherrin. - : - Pozvalf, jest kräl na hody sv^ho dfida, 

V 20/4 // 21ba-v.l9 (XIX, 4) // ein vetel ubir dy schreiunt saz: - : - jedna baba na Praiany 
vzvola 

V 21/3 // 21bb-v.l 1 (XIX, 15) // Dy vetil dem enickel gebot-:-Ta baba pastorku povSde: 

V 87/43 // 90bb-v.9 (XCIII, 85) // di vetiln in Behem lant - : - Pro to s6 Nemcöm cesk<§ 
baby smejiechu; 

Allgemeine, bzw. undifferenzierte Bezeichnungen - Verwandtschaft 
Verhältnismäßig häufig begegnen Allgemeinbezeichnungen, die entweder an 
sich „verwandt, Verwandtschft" bedeuten, oder aber normalerweise ein konkre­
teres Verhältnis ausdrücken (meist Onkel, Neffe ...) und ab und zu auch abstrakt 
oder nicht differenziert gebraucht werden. 

Als allgemeine Bezeichnung „Verwandter" begegnet im tschechischen Text am 
öftesten die Wortfamilie pfietel usw. Diese Ausdrücke sind ziemlich reichlich 
belegt: Insgesamt: 53 Belege; 15 Wortformen: mehr als eine Hälfte davon bilden 
allerdings die verneinten Ableitungen etwa in der Bedeutung „Feind, feindlich 
...usw.", die nicht mehr unter Verwandtschaftsbezeichnungen zu zählen sind: 
(nepfätel (7); nepfätelech (1); nepfätelöm (1); nepfatelskych (1); nepfätely (8); 
nepfietel (2); nepfietele (2); neprietele' (5) - dt. i.d.R. viant, vient). 
Als deutsche Parallelen zu den nicht negierten Ausdrücken: pfätel (3); pfätelskü 
(1); pfätely (6); pfietel (6); pfietele (1); pfietele (8); pfietelskä (1) steht meistens 
mhd. vriunt 
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Ob im Einzelfall die Bedeutung „Verwandter" oder „Freund" anzusetzen ist, 
kann meistens nicht zuverlässig entschieden werden. Manchmal wird dies erst 
im umfangreichen Textzusammenhang deutlich, den die Belege normalerweise 
nicht wiedergeben können, es werden deshalb meistens nur die entsprechenden 
Paare, ggf. mit enger Kollokation angegeben. Beide Wörter (vriunt, pfietel) er­
fuhren einen ähnlichen semantischen Wandel (Bedeutungsverengung, bzw. auch 
Bedeutungsverschiebung), in der gegenwärtigen Norm stehen sie für „einem 
nahe stehender, vertrauter Mensch"; in den früheren Sprachstufen, war in beiden 
Sprachen das Semem „Verwandter" vorhanden, im Alttschechischen sogar do­
minierend. Im Mittelhochdeutschen war ebenfalls der Gebrauch für „Freund" 
üblich, in unserem Belegmaterial, bilden die Beispiele für die Verwandtschafts­
bezeichnung eine Mehrheit, doch es kann sich durch die Thematik des behandel­
ten Werkes erklären. Alternative Begriffe wie etwa veter (zur Normalbedeutung 
s.o.) begegnen sehr selten. 

V 11/7 // 14ab-v.3 (X, 11) // Ijedna pfdtel nebräniese, # dci na svdho otcS vediese. - : - Er 
kein beschermit iren frund # vnd gwan do mid gutin leunt; # halt do seibist dy tochtir # 
furt her vf im vatir. 

V 70/7 // 69ab-v.8 (LXXIII , 14) //jich pfietele" - : - er vetir 
V 80/62 // 76ab-v.l8 ( L X X X I V , 132) // pfätelskü svädu - : - der frund krig mit den kinden 
V 98/55 // 99ba-v.8 (CIL 79) // Pfietele" tech pänöv - : - Der herin vrunt 

V 102/16 // 102ba-v. 1 (CV, 43) // pfietele" - : - ir front 

In folgenden Stellen dürfte es sich um „Freunde" im heutigen Sinn handeln. Es 
scheinen einmal die Konjunktiv/ Optativ-Formen anzudeuten (die Verwandt­
schaft ist normalerweise evident, vorhanden, oder nicht), des Weiteren das abs­
trakte Bezugswort „Zunge - Nation". 

V 31/26 // 28bb-v.l2 ( X X I X , 40) // aby jeho pfietel racil byti - : - daz er gerucht sin vrunt 
sin 

V 60/40 // 54bb-v.3 (LIX, 60) // dnes by mohli byti pfietele" - : - si mochtin hut vrunt sin. 
V 94/34 // 96ba-v.l8 (XCDC, 67) // nelstivy pfietel jazyka £esk£ho - : - vnd siner zcung ein 

erbir vrunt. 

Die Vertreter der atsch. Wortfamilie „rod, rodina, rodic ...usw." - „Familie, 
Sippe" zeigen sich öfters polysem. Der Übersetzer wusste allerdings in diesem 
Fall die einzelnen Verwendungsweisen voneinander zu trennen. 
Der etwas seltenere Ausdruck atsch. rodic wird in Anlehnung an die Wortwurzel 
wiederholt mit einer Wortgruppe mit dem erklärenden Attribut wiedergegeben 
(geborn vriunt). 

V 51/43 // 45bb-v.l2 (XLIX, 58) // Nebo jej za rodicä jmieSe, - : - wan si in het vor einen 
geborn vreunt, 

V 58/37 // 53aa-v.20 (LVII, 55) // rodicS sv6ho - : - sin gebom vrunt 

V 46/1 // 42ab-v.l 1 ( X L V , 2) // rodicS sv<Sho - : - ir ohom 

Tsch. rodina - hier: ,.Familie(nmitglieder), Verwandtschaft" - steht dt. vriuntschft 
gegenüber, ganz entsprechend dem Gebrauch der übrigen verwandten Begriffe. 
Mit „Väter" oder „Vettern" kommt in übertragener Bedeutung „das Geschlecht", 
bzw. „die Sippe", tsch. rod, zum Ausdruck. Rodic kann auch als spezifische Be­
zeichnung gebraucht werden (Onkel, Neffe), in den beiden zitierten Fällen musste 
der Übersetzer die richtige deutsche Entsprechung aus dem Kontext erschließen. 

V 47/21 //42bb-v.8 ( X L V , 38) // fküc: ,31az6 mnS 6esk6 rodiny! # Jmäm mezi nimi velike" 
hrdiny. - : - Si sprach: „Dein bemisch fruntschaf ist mir ein frund besundirn. # Ich habe 
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grosz gesigir der Behem dar vndir!" 
V 63/10 // 58aa-v.5 (LXIII, 17) // näS rod - : - vnsir vetir 
V 87/6 // 89bb-v.6 (XCIII, 11)// sv6ho rodicä, krälovicö Vaflka - : - sin nebin Wenczlaum 
V 99/3 // 99bb-v.l3 (CHI, 5) // rodice sve"ho - : - sin ohim 

Heiratsverwandtschaft 
Die Begriffe zur Bezeichnung der Heiratsverwandtschaft sind im behandelten 
Material nicht derart differenziert und reichlich belegt, wie es bei der bisher er­
örterten Blutsverwandtschaft der Fall war, doch finden sich auch in diesem Be­
reich typische Beispiele. 
Am bedeutendsten (auch quantitativ, was die Beleglage betrifft) sind natürlich 
die Ausdrücke für Eheleute. Aus der im gesamten Werk Uberwiegenden Männer-
Perspektive erklärt sich, dass sich die große Mehrheit der dokumentierten Wör­
ter auf die Frau beziehen. Die umgekehrte Sichtweise zeigt sich eigentlich nur 
unter besonderen Bedingungen (etwa Mädchenkrieg u.a.). 
Die unmarkierten allgemeinen Ausdrücke sind mhd. man - wip; atsch. mui -
iena (Mann - Frau). In der engeren Bedeutung steht wip als neutraler Terminus 
für „Ehefrau" und kann sich ohne Weiteres auch auf Königin beziehen. 

V 12/39 // 16ba-v. 13 ( X I , 47) // muiie ot zen - : - dy man von im wibin, 
V 13/22 // 17aa-v. 11 (Xu, 27) // Chceä-li möj mu2 b^ti? - : - ob du wilt sin myn man gem." 
V 26/41 // 25ba-v.l6 (XXIV, 48) // Vräti jemu zenu i krälovstvie - : - Er gab im sin wib 

vnd daz königlich, 
V 29/37 // 27ab-v.l0 ( X X X V I I , 43) // Zeny nikdy nejmfil, - : - Er hatte ny kein wib 

Im folgenden Beleg scheint der Übersetzer den courtoisen Diskurs nicht nach­
vollzogen zu haben (Dienst der vrouwe - tsch. Gattungs-konform panie); oder 
aber wird da die ablehnende Haltung Dalimils (den verfeinerten „modernen" 
Sitten und Gewohnheiten gegenüber) noch verstärkt, und zwar mit einem recht­
lichen Akzent - bei wip steht immerhin ihr Verheiratetsein deutlicher im Vor­
dergrund, (zu leitvertrip s.u.) 

V 98/21 // 98ba-v.l7 (CII, 13) // Jechu s5 cuzim paniem slüZiti. - : - D i dintin ouch mit leit 
virtreibin # ander man weibin; 

Falls eine besondere Auszeichnung, bzw. Hervorhebung beabsichtigt wird, ist von 
(erbom) vrouwe - (cstnä) panie die Rede (die Paare sind nicht immer fest, doch 
treten sie mit gewisser Regelmäßigkeit auf). Die soziale Stellung bzw. Ansehen 
muss da nicht unbedingt ausschlaggebend sein, wichtiger sind vielleicht die konkre­
ten kommunikativen Aspekte („höhere" Stilausprägung bei dem Preis, bzw. Lob). 

V 12/35 // 16ba-v.8 (XI, 43) // Panie cstnd - : - Dy erbom vrown 
V 24/21 // 24ab-v.7 (XXII, 27) //jich müdnS panie - : - ir weis vrowen 

Doch lässt sich nicht selten auch der Gebrauch von vrouwe für Gattin belegen: 
V 102/14 // 102ab-v.l6 (CV, 37) // mui ot zeny, Jena ot mu26 - : - der wirt von siner 

frowen, # di frow von irm wirt schon, 
V 00/0 (Keine Parallele, Abriss) // lbb-v.21 (0-1,26 - Abriss) // - ludith was sin frawe gnant 
V 00/0 (Keine Parallele, Abriss) // 6bb-v.l8 (0-1, 318 - Abriss) // - den es nach dem erstin 

slaf # mit der selben siner vrowen # sal vnd muz wol immer rauwen 
Die verbalen Wendungen für die Vermählung sind i.d.R.: ZJUO wibe/ man neh­
men/ haben/ geben - atsch. za ienu/ mui pojieti/ jmieti; otdati. Eine Besonder­
heit zeigt sich im letzten Beleg, allerdings steht dies in der hinterlistigen Beteue-
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rung eines Mädchens im Rahmen der Kampf-Strategie; die Ergebenheit wäre 
also nur vorgetäuscht (sich zuo eigen geben usw.) immerhin ist bereits das Vor­
handensein dieser Wendung bemerkenswert. 

V 89/10 // 91bb-v.l5 (XCJV, 50) // neb krälovnu polskü pojal bieSe - : - wan er nam zcu 
wibe da # ein Polanerin, # eins konigis tochtir, in min. 

V 14/69 // I8ab-v.4 (XIV, 25) // aby dievka toho za muz jmela, # ktenäioZ by sama chtela. 
- : - daz dy iuncfrowe hete # czu mann, wen si pete; 

V 83/65 // 85ba-v.9 ( L X X X I X , 135) // Knez Pfemysl Margaretu poje # a po niej u vene 
Raküsy obje.-:- Herczog Przemizl nam # czu e Margaretam. # Er besaz nach ir # 
Ostirrich gar schir # für dy morgin gäbe. 

V 98/57 // 99ba-v.l5 (CII, 86) // otdati musichu - : - czu wibin gebin in rechtir min (vgl. 
unten: minne) 

V 13/9 // 16bb-v.l6 (XII, 11)// Chtel-li by ty me soM jmieti, - : - Ich wolde mich dir czu 
aygen gebin, (B. Korr.; Hs.: mich daczufahin gebin) 

Eindeutiger Terminus für „Ehefrau" liegt in dem Kompositum hüsvrouwe vor, 
das wortgeographisch für den bairisch-österreichischen Raum bezeichnend ist 
(etwa gegenüber evrouwe oder elichiu wip) - atsch. ebenfalls zena (panie); mal-
iena, malzenka wird nicht belegt (vgl. aber das Abstraktum malienstvo, s.u.). 

V 26/45 // 25ba-v.20 ( X X I V , 52) // kral'u Svatoplukovi zena snide - : - Swatopluks 
husfrowe starb kurczlich. 

V 27/21 // 26aa-v.20 ( X X V , 25) // byla zena Bofivojova # a hrabenka ze PSova. - : -
Worziwous husfrowe # vnd des grebin tochtir Psowo. 

V 45/45 // 42aa-v.3 (XLIV, 82) // svych 2en a d£tf - : - kinder vnd ewer husfrowin 
V00/0 (Keine Parallele, Abriss) // lbb-v.7 (O-II, 13 - Abriss) // - - : - dez koniges 

hausfrowe 

Schwiegereltern, sowie Schwiegerkinder begegnen in den Darstellungen der 
Reimchronik, nicht besonders häufig, die Belege sind daher in diesem Bereich 
lückenhaft. Eindeutig werden nur Schwiegersohn und Schwiegertochter erwähnt 
(die Position der (Schwieger)Eltem war wohl wichtiger, daher wurde auch ihre 
Perspektive aufgenommen. Die Beziehung in umgekehrter Richtung hatte da kei­
nen verbalen Niederschlag gefunden. Mhd. eidem, eiden - atsch. z&t waren die 
üblichen männlichen Bezeichnungen; das tsch. nevesta (an sich mehrdeutig -
Schwiegertochter, Schwägerin, Braut ... u.a.) wurde nicht regelrecht übersetzt 
(etwa mit snur), sondern pejorisierend umgewandelt (es handelt sich hier um 
Drahomira, die ihre Schwiegermutter Hl . Ludmila ermorden ließ) mhd. hechel 
(„böses, listiges Weib, Kupplerin"...). Aus dem letzten zitierten Beleg kann man 
nicht einmal im Textzusammenhang entscheiden, ob eine der gängigen mhd. 
Bedeutungen von swäger vorliegt („Schwiegervater", „Schwager"), oder nur 
allgemein (indirekter männlicher Verwandter), dies begegnet auch bei dem tsch. 
sestr&nec häufig. 

V 28/19 // 26ba-v.l3 ( X X V I , 20) // Na sv6 nevesty zdravie vztaza - : - vnd von hehil irs 
iclichin # vragt si vnd sinem lebin 

V 40/88 // 38aa-v.6 ( X X X I X , 76) // svöho bezdecnSho zeti - : - von sinem virebeln eidin 
V 43/59 // 40aa-v.l9 (XLII, 61) // zeti sv6mu - : - sinem eidin 

V 33/19 // 31bb-v.l0 (XXXII , 21) // sestfenec knez'u zlicskemu -:-des herczogen swager 

Ein Abstraktum für „Ehe, eheliche Verbindung" ist wohl nicht ausgeprägt, atsch. 
malienstvo steht neben dem zu erwartenden Gebrauch auch für vorübergehende 
Beziehungen (letzter Beleg); im Deutschen spielt in diesem Bereich die Wort­
sippe i- eine Role (e, elich), grundsätzlich zeigt der deutsche Bearbeiter in die-
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ser Sphäre einen reicheren Wortschatz als das tschechische Werk: e (Sakrament, 
eheliche Verbindung), hirät (Eheschließung), koufschafl (eine Art Allianz, die 
wohl geschieden werden darf - im Gegensatz zu e), kuntschafi (vorübergehende 
- nicht eheliche - Beziehung). Diese präzise Differenzierung bestätigt nun die 
Feststellung, dass der Übersetzer wahrscheinlich den kirchlichen Kreisen nahe 
stand, wofür es auch manche andere Anzeichen gibt. 

V 33/31 // 32aa-v.7 (XXXII , 37) // aby u prave" malzenstvo vstüpili # a pohfeb u svatych 
jmeli, # aby trhu v nedöfu nedieli, # Tudf robotnych nejmeli. - : - daz si an dy rechtin e 
tretin, # vnde czu den heilgin bigraft hetin, # vnd an dem suntage nit koufsaczis pflegin, 
# noch dy leut mit eigin wegin. 

V 42/30 // 39ab-v.3 (XLI, 36) // lajüce mi z malzenstva m6ho - : - er habit mir min heirat 
vir wegir 

V 85/31 // 87ab-v. 11 (XCI, 57) // malzenstvo rozlüöi - : - dy koufschaf schidin 
V 02/52 // 8ba-v.l5 (II, 82) // na kazdy veöer novelio malzenstva hledächu. - : - Elich sy 

dar nach strebtin, # wy sy des nachtes tochtin # vnd nwe kuntschaf machtin. 
Für „Mitgift" steht regelmäßig mhd. morgengabe - atsch. vino; der Gebrauch ist 
verallgemeinernd, unterschiedslos für „Brautgeschenk von Seiten des Bräuti­
gams" als auch für „Geschenk der Eltern der Braut". 

V 43/59 // 40aa-v.l9 (XLII, 61) // Tehdy za veno ciesaf zäti svemu ... - : - Do gab der keisir 
sinem eidin zcu einer morgin gäbe,... 

V 83/65 // 85ba-v.9 ( L X X X I X , 135) // Knez Pfämysl Margaretu poje # a po niej u vene 
Raküsy obje.-:- Herczog Przemizl nam # czu e Margare tarn. # Er besaz nach ir # 
Ostirrich gar schir # für dy morgin gäbe. 

V 85/32 // 87ab-v.l3 (XCI, 59) // a Margarete za veno nedachu i lüci. - : - Margareth bracht 
her ab # ein pon für ein morgin gab. 

Courtoisie, Freien u.Ä. 
Zum Thema „Freien, Courtoisie" lässt sich leider kein zusammenhängendes se-
matisches Feld rekonstruieren. Es können aber trotzdem einige Proben auf 
Grund des Materials geliefert werden, das in wenige vorhandene episodische 
Darstellungen fixiert wurde. Es scheint nämlich angebracht, zur Charakterisie­
rung des Wortschatzes neben den zentralen thematischen Bereichen des Werkes 
auch einige zwar weniger vertretene semantische Felder zu berücksichtigen, die 
aber in bestimmten Aspekten besonders aussagekräftig sind. 
Interessant ist z.B. eben die Lexik der höfischen Kultur, namentlich der Courtoi­
sie. Sie ist zwar quantitativ nicht sehr stark belegt, doch kommen diese Bereiche 
stellenweise deutlich zum Ausdruck. Besonders anschaulich sind die Kapitel 
über den Mädchenkrieg, z. B. die trügerischen Heiratsangeboten u.dgl.: 

V 10/17 // 14aa-v.2 (IX, 29) // KraSäim se käza lföiti # a chytrej Fäci u6iti - : - Dy schonstin 
his dy wild # sich verbin als ein pild # vnd lern kundige wort. 

V 13/7 // 16bb-v.l4 (XII, 9) // Jäz bych tvä räda byla, - : - Ich wer gern din, 
V 13/9 // 16bb-v.l6 (XII, 11) // Chtel-li by ty me sobS jmieti, - : - Ich wolde mich dir czu 

aygen gebin, (Hs.; B. : Korr. mich daczu fähin gebin) 
V 14/29 // 17ba-v.l9 (XIII, 33) // Panna s planem jeho poce prositi, # by vniej räiil vSä 

panny uöstiti # i räcil ju po Csti k ötcu vdsti, - : - Du er an der iuncfrawen het irvorscht, # 
dy iuncfrow wart, ob si in gepitin torst, # daz er an yr al iuncfrowin erte # vnd si mit im 
brechte # [fol 17bb] czu irm vatir gesunt. 

In manchen Belegen sind zwar die entsprechenden Vokabeln enthalten, aller­
dings stehen sie anscheinend eher als Signale des thematischen Umfeldes denn 
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als vollbedeutende Ausdrücke (yrouwen - schouwen, dienen mit leitvertriben, 
vriend; ze höhen gäben - ironisch). Daneben zeigen sich etwa in der bekannten 
„romantischen" Szene (das Treffen von Oldfich und Bozena) einige Aspekte des 
zeitgenössischen Frauenideals (wie es von Dalimil vermittelt wird) - iuncvrouwe 
gar schcene... mit schamelichen siten... 

V 83/16 // 84aa-v.l6 ( L X X X I X , 27) // a panie a panny brächu. - : - ir vrowen vnd er 
iungfrowen # ruckten si zcu schauwen. 

V 98/21 // 98ba-v.l7 (CII, 13) // Jechu sä cuzim paniem slüziti. - : - D i dintin ouch mit leit 
virtreibin # ander man weibin; 

V 22/28 // 22ba-v.l7 ( X X , 34) // ze mezi Prazany pfätely jmela. - : - wan si vndir den 
Pragem # hait gehat freinde man; 

V 98/20 // 98ba-v.l5 (CII, 11) // a panny Jim za dary pocechu chrüstöv släti - : - di 
iungfrowin santin yn dar abin # bim zcu hon gabin. 

V 42/3 // 38bb-v.8 (XLI , 3) // uzfe, ze sedlskä dievka na potocä stäSe, # bosa i bez rukävöv 
rücho prääe. # A sedlka kräsna velmi biese # a k tomu ovSem stydlive' nravy j miese. - : -
er sach # eine schone iungfrowin sten obir einem bach, # dy barfuz vnde an ermein wuz 
gewant. # Se waz ein gar schon purin gnant, # si het do by schemliche sit. 

Das klassische Beispiel wäre die Verteilung von liebe und minne (bzw. anderer 
Wörter der jeweiligen Wortfamilien) - der alttschechische Text weist fast aus­
schließlich milost, milovati auf; das heutige Normalwort in dieser Bedeutung, 
läska ist überhaupt nicht belegt, l'übiti ... usw. tritt meist in anderen Kontexten 
auf („geloben, versprechen" u.a.). Freilich werden auch andere (d.h. nicht cour-
toise) Sememe der betreffenden Wörter skizziert, um ihre Gebrauchsbedingun­
gen, Konnotationen usw. vollständiger zu erfassen. 
Das dominierende Wort der deutschen Reimübersetzung ist in diesem Bereich 
zweifellos lieb-.... Besonders anschaulich ist folgende Stelle, die mit der eigent­
lichen Thematik der Chronik nur recht marginal zusammenhängt. Es handelt 
sich um eine Art „romantische Geschichte", die vielleicht einem höfischen Ro­
man entnommen wurde; die Quellenangabe Dalimils („eine deutsche Chronik") 
ist wahrscheinlich cum grano salis zu nehmen. Nur liebe ist belegt, und zwar 
auch in Kontexten, wo im „klassisch-Mhd." ebenfalls minne hätte stehen kön­
nen. Höchstwahrscheinlich erschien dieser Begriff dem Übersetzer zur Bezeich­
nung der „zwischenmenschlichen Zuneigung, Liebe" nicht mehr geeignet. Zu 
beachten ist die verhüllende Auslassung am Anfang des Abschnitts (falls man da 
nicht einen Textverlust von mindestens zwei miteinander reimenden Versen an­
nehmen will) - tsch. „Er fing an, die Kaisertochter lieb zu haben" - dt. „Er be-
gunde des keisirs tochter alle wege". Einige andere Wörter aus dem semanti­
schen Feld „Liebe, Courtoisie" begegnen in gattungs- konventionellen Bedeutun­
gen: milostu nzieSe - von rechtir Übe dorin; tühü schnieSe - quam vor angistin 
dort # ouch, von er seibin drot; pfipudi silnä milost - Ein starke Übe twank si; vi-
lost- Dy suchte (mhd. siuche, siuchede ...); tajne milosti - heimlich üb. 

V 40/24 // 37aa-v.l3 ( X X X I X , 5) // (proC se to stalo, kronika nemecskä me jest naucila. # 
Tu sem Ceti, ze z Aldemburka hrabie mlady biese, # ten v ciesafove dvofe za obyCej 
stojiese. #) I poie ciesafovnu milovati # a ona, by jej milovala, j4 si jemu zjevovati. # 
Snübiti jie u otce nesmejieSe; # nebo jiej roveft nebieSe. # A tak milost'ü nzieSe # a 
ciesafovna takg proA tühü schnieSe. # K tomu jej pfipudi silnä milost, # ze jej nadjide 
takä vilost, # jez tako pfi takych byvä; # neb fiedko kto tajne" milosti dobrym uzivä. - : -
(Di teusche kronike han ich vbirlesin. # Ein grebe von Altinburg waz gewesin, # er 
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stund vf des keisirs hof zcu pflege. #) Er begunde des keisirs tochter alle wege, # vnde si 
kunt im offenbar, # daz si in widir Hb het zcwar. # Der grebe torste se by dem vater nit 
bitin, # wan si im wedir an gepord noch an sitin # glich waz, dy vil schone vnd vsirkom. 
# Er muste von rechtir libe dorin. # [fol 37ab] Des keisirs tochtir quam vor angistin dort 
# ouch, von er seibin drot. # Ein starke libe twank si dar czu, # daz si hette iamer spat 
vnd fru. # Dy suchte an sulchin gem ist, # wan lange heimlich Hb seitin gut ist. 

Die übertragene Bedeutung liebe - („die geliebte Person", Fem./Mask. „Gelieb­
te, Geliebter") lässt sich ziemlich gut belegen. Überraschend mag hier die über­
wiegende Perspektive erscheinen - größtenteils von seiten der Frau - „mein/ ihr 
Geliebter". Dies ist thematisch bedingt; auch wenn den Frauen in der gesamten 
Chronik recht wenig Raum zukommt, doch wurde eine „romantische Geschich­
te" eingeschaltet (45. Kap. s.o.), der die meisten Beispiele entnommen sind. (In 
der gegebenen Beleglage können auch die substantivierten Adjektive angesetzt 
werden.) 

V 40/86 // 37bb-v.22 (XXXDC, 72) // daz ich minem libe ein vride gemachte. - : - abych 
tiem uöinila mfr memu milemu. 

V 43/47 // 40aa-v.5 (XLII, 47) // Dy herczogin gink irem vatir enkegin # vnde wolde irem 
libe gnade irwerbin. - : - I jade knieni proti otcu svlmu # i poii dobyvati milosti sv6mu 
milemu. 

Auch im adjektivischen Gebrauch ist sowohl die „zwischenmenschliche Zunei­
gung", als auch „Gunst, soziales Ansehen", oder „Liebe zu Gott" mit inbegriffen: 

V 54/33 // 48bb-v.l4 (LIII, 43) // Hör mich, liber brudir min! - : - Poslüchaj mne, bratfe möj, 
V 23/29 // 23ab-v.l 1 ( X X I , 42) // „Ich bin dem herczogin getrw gewesin lange tag. # Dor 

vmb waz ich em allewege Hb." - : - fka: , Jä sem knez'u memu vören byl, # a pro to jsem 
jemu vidy mfl byl. 

V 27/19 // 26aa-v.l8 ( X X V , 23) // sante Ludimilin, # gode vnd aln lutin Hb nach willin. - : -
svatej Cudmile, # bohu i v5em Fudern milej. 

V 32/43 // 29bb-v.l4 ( X X X , 67) // abir min scheppir ist mir also lip - : - Ale lolikof" mi jest 
möj tvofec mfl, 

Sogar der ironische Gebrauch, wie er auch in der Gegenwartssprache üblich ist 
(v.a. zum Ausdruck der Ausweglosigkeit, Machtlosigkeit unter den gegebenen 
Umständen), kommt vor - hier unabhängig von der Vorlage: 

V 68/131 // 66aa-v.6 ( L X X , 1) // Der keisir im vaste anlag, # biz im der libe Sobeziab # 
must sin son sendin. - : - Ciesar sä jemu j6 velmi nastäti, # a2 jmu i musi sv€ deti poslati. 

Manchmal scheint die Bedeutung etwas verblasst zu sein: nach diner libe oder 
mit libe stehen etwa für „Belieben". 

V 51/25 // 45ba-v.2 (XLIX, 31) // Si antwurtin: „O konig, der vreigunge gib, # wem du 
wild, nach diner libe? # Wir habins mit im # mit vnsirme gude vnnd lebin. - : - Rechu: 
„Kräli, daj s\6 komu chceS lhöty, # drzTmy s nim sboiie i iivoty." 

V 63/26 // 58ab-v.l3 (LXIII, 46) // wez mit libe din hercze gert, # den nemistu zcu dinem 
rat - : - tohos v radu pojal, ktoZ tö byl mfl. 

Die Wortgruppe liep haben ist in der allgemeinen, neutralen Verwendung „ge­
neigt, wohlgesinnt sein" vertreten, auch diese Einschränkung wird auf die in die­
sem Bereich spezifische Beleglage zurückzuführen sein. 

V 68/175 // 66bb-v.l9 ( L X X , 78) // Adir ob si mit vch nit (h)altin # vnd vch nit Hb habin, # 
vch ouch nit begabint, # so achtit er ouch nitis nit # [fol 67aal vnd habit zcu en kein zcu 
virsicht - : - Nebudü-Hf sv^ch milovati, # nerocTte o nich nidse tbäti, 

V71/9 // 70aa-v.7 (LXXTV, 21) //Di Deutschin er begunt # Hb habin zcu siner stunt - : -
PoCfi velmi Nömcfi milovati 
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Eine sinngemäße Übersetzung mit anderen Worten liegt im folgenden Beleg vor; 
atsch. „nicht lieben, missfallen" - dt. „verschmähen": 

V 19/8 // 20bb-v.7 (XVIII, 16) // Abir got wil andirs wolt, # wan er daz itil lob virsmehit 
- : - Ale höh, jeni chlüby nel'übi 

Eines der wichtigsten Schlüsselwörter der klassischen höfischen Literatur - min­
ne - wird nur noch resthaft belegt. Der Gebrauch beschränkt sich eigentlich auf 
ganz bestimmte ziemlich isolierte erstarrte Wendungen. 
Es begegnet die Verbindung in gotes minne, das Wort an sich erfuhr also keine 
eindeutige Pejorisation - es blieb auch zur Bezeichnung der Liebe Gottes, bzw. 
Liebe zu Gott verwendbar. Allerdings handelt es sich hier wohl um eine feste 
Wortgruppe, bei der ggf. bereits aufgegebene, oder marginalisierte Sememe er­
halten bleiben können. 

V 0/0 (Abriss, keine atsch. Vorlage) // 6aa-v.21 (0—III, 252 Abriss) // czu Peigem ein 
herczogin, # czu Präge starb in gots minne. -

Auch die negierte Form unminne kommt nur selten vor. (In beiden Fällen wird 
es eigentlich unabhängig von der Vorlage, nur aus dem sachlichen Zusammen­
hang ergänzt, was in der Übersetzung ziemlich oft zu beobachten ist. Im ersten 
Beleg scheint die Bedeutung etwa „Hass" vorzuliegen, im zweiten geht es dem 
Kontext nach allgemeiner um „Falschheit, bzw. mangelnde Fähigkeiten".) 

V 16/33 // 19ab-v.l8 (XV, 65) // E si von des stritis graus # komen getroffin vf das haus, # 
dy man warn in vn minne # vf der slachpruk hindir in. - : - Dfieve nez na hrad pfib£hu, # 
muiie na most vzvodity po nich vzbShu. 

V 17/16 // 19bb-v.22 (XVI, 22) // Dy allesampt hettin nicht # mit keinen gutin dingen 
pflicht. # [fol 20aa1 Wan si worin grobir sinne # vnd von den seibin vnminn, # di man do 
an in prüft: # ret nichtis nicht von en dy schrift. - : - T i vSichni neostavili sü jmene 
dobr£ho; # nebo biechu jich hlüplnravi # a pro to o nich pfsmo nie nepravi. 

A m wichtigsten, sowohl in quantitativer Hinsicht, als auch wegen der relativen 
Nähe zu den „klassisch mittelhochdeutschen" Gebrauchsgewohnheiten - ist die 
präpositionale Wortgruppe in rehter minne, oder nur in minne. Sie begegnet qua­
si als ein Attribut der Ehe, bzw. der Eheschließung. Dass es sich hier ebenfalls 
um eine erstarrte Wendung handelt, bei der der wohl mindestens idealiter zu 
Grunde liegende Inhalt nicht mehr präsent ist, bezeugt der letzte Beleg. Es geht 
eigentlich um eine machtpolitisch erzwungene Vermählung, bzw. Verlobung der 
offensichtlich nicht interessierten kleinen Kinder. 

V 42/7 // 38bb-v.l3 (XLI , 8) // Er schon virwundirt er sich do mid, # er nam si czu hant 
czu einer herczogin. # Si waz tuginthaft in rechtir min, # si het den nom Bosena. - : -
Po£g sg jejie kräsä diviti stojg # a inhed ju sobä za knieni poj6. # Ta knieni Slechetna 
biese, # sobö jmä Bozena jmieSe. 

V 89/10 // 91bb-v.l5 (XLIV, 50) // wan er nam zeu wibe da # ein Polanerin, # eins konigis 
tochtir, in min. - : - neb krälovnu polskü pojal biese 

V 98/57 // 99ba-v.l2 (CII, 83) // daz si muslin gebin, # ob si woltin lebin, # er tochtir der 
burgir sun. # czu wibin gebin in rechtir min. (# abir her noch vnd sider # gobin si in ir 
kinder wider. # Di kindir warin ane var # luczil eltir, wan ein iar. # [fol 99bb1 Man forte 
(mhd. vorhte) ouch er virderbe, # wan dy kinder woltin sterbe # bi dem Berg sider. #) - : -
Väak za chlapie syny sv6 deery otdati musichu, (ale vsak jim po tom jich d8ti vrätichu. # 
Neb dietky o roeä a mälem stafejäie biechu # a Slechetne" dietky u Horniköv zemfieti 
chtiechu. #) 

Originell ist die vereinzelte Übersetzung tsch. .Amazonen" mit dt. minnegötti-
nen (in der Schilderung des Mädchenkrieges). Wohl eine Anspielung auf die 
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dominante Rolle der Frau in den Minne-Konzepten? 
V 11/47 // 15aa-v.l6 (X, 89) // So werde wir als dy minngottinn, - : - Budem jako 

amazonske' panie. 
Mhd. leitvertrip („Leidvertreiben, Leidvertreiber(-in); im Kontext der Liebesbe­
ziehung"), belegt z.B. in der Minnelyrik oder in den höfischen Romanen, kommt 
im behandelten Text zwar im ähnlichen inhaltlichen Bereich (Ehe, Beziehung 
zwischen Mann und Frau), die konkretere Bedeutung scheint aber nicht mehr 
aktualisiert zu sein. Auch die syntaktische Integration dieser Ausdrücke im Text 
ist nicht besonders deutlich, sie dienen vielmehr als mehr oder weniger isolierte 
Signale des entsprechenden Diskurses. 

V 26/5 // 25aa-v. 16 (XXIV, 7) // Der korung von Merhem het en wib, # des keisirs sweisür 
leit virtreib, # dem waz er gar czu swer. - : - Kräl moravsky ciesafovu sestru za sobü 
jmejiese # a tej velmi näsilen biese. 

V 12/39 // 16ba-v.l4 (XI, 47) // Daz liden dy man von im wibin, # vntrw si kundin in leid 
virtribin. - : - A to muzie ot ien trpiechu # (prave- zeny j im vfimy biechu.) 

V 98/21 // 98ba-v.l7 (CII, 13) // JSchu sS cuzim paniem slüäti . - : - D i dintin ouch mit leit 
virtreibin # ander (bzw. Hs. an der) man weibin; 

Ausgewählte Herrscherbezeichnungen 
Diese Gruppe gehört zu den am besten belegten Bereichen im Text der Reim­
chronik. Es liegt wohl in der zum großen Teil politischen Motivation beider 
Werke begründet, genauso wie in den vorwiegend dynastischen Akzenten in der 
Auffassung der Landesgeschichte (der Landesherr und die Aristokratie stehen im 
Mittelpunkt), 
Mhd. herzöge (samt Ableitungen) ist mit 379 tokens das bei weitem häufigste 
Autosemantikum in der deutschen Reimfassung. 

hercog (1); hercogen (2); hercogin (1); herczoch (1); herczog (249); herczoge (7); 
herczogen (35); herczogin (45); herczoginn (1); herczoginne (2); herczogtum (17); 
herczogtumen (1); herczogtums (2); herczok (10); herczon (1); herozog (1); herzog (2); 
herzogin (1) 

In der tschechischen Vorlage hat knäz eine ganz äquivalente Stellung (480 to­
kens, mit den Ableitungen). Es handelt sich um eine alte urslawische Entlehnung 
aus germ. *kuning(az) ( » nhd. König), die eine autonome Bedeutungsent Wick­
lung erfahren hat. Neben dem typischen herzöge steht in der Übersetzung teil­
weise auch vürst o.Ä., s.u., 

knäz (213); knäze (1); knäzem (33); knezä (92); kn&em (2); knSzi (6); knäz'u (40); knSfe 
(1); knäzic (1); knäzie (1); kneif (1); knäifch (1); k n « k u (1); knäzsky (1); knözsky (1); 
knäzstva (13); knfizstvem (1); knäzstvf (1); knSzstvo (7); kneistv'ü (1); knfiz'ü (1); 
knieze (1); kniezat (8); knieiata (17); kniezatech (1); kniezatöm (6); knieiaty (4); kniezä 
(6); kniezgcie (1); kniezScieho (2); knieieciej (1); kniezeciemu (1); knieiecf (7); 
kniezete (3); kniezeti (3) 

fürst (9); furste (5); furstel (1); fursten (3); furstes (1); furstin (64); furstinn (1); furstums 
(1); vurstin (1) - 86 tokens 

Atsch, vivoda bezeichnet im untersuchten Material nur bestimmte ausländische 
Herrscher (Sachsen, Bayern, Österreich) - die Wiedergabe im Deutschen (ob­
wohl ganz regelmäßig - herzöge) ist ziemlich interessant, da es zu Interferenzer­
scheinungen kommt mit einigen bedeutungsnahen Begriffen (vgl. auch die Bele­
ge für knäz, Ubersetzt mit herzöge, gelegentlich vürste). Die etymologische Mo-
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tivation der beiden Wörter (vevoda, sowie herzöge bedeutete wörtlich ,.Heerfüh­
rer"), scheint nicht mehr aktualisiert zu werden, es handelt sich nun um konven-
tionalisierte Herrscherbezeichnungen, allerdings hat sie vielleicht zur erwähnten 
Regelmäßigkeit der betreffenden Übersetzungen beigetragen. 

vevoda (8); vevoda (2); vevodu (4); vevody (1) - 15 tokens 

Meistens auf deutsche Grafen (seltener auch auf die Angehörigen anderer Adels­
geschlechter neben Premysliden) wird Bezug genommen mit dem entsprechenden 
Lehnwort tsch. hrabie - dt. gräve. Da es sich um fremdländische Titulatur ohne 
Parallelen in der böhmischen sozialen Struktur handelte, entstanden keinerlei A -
symmetrien oder Besonderheiten. 

hrabenka (1); hrabf (3); hrabie (6); hrabstvo (1); hrab'ü (3) - 14 Treffer 

grafschaft (1); grebe (6); grebin (5); gref (1); grefe (1); grefin (2) - 16 Treffer 

Die neutschechische Bedeutung von knez - „Priester" gilt in der Dalimil-
Chronik als marginal; das deutsche Normalwort zur Bezeichnung eines (Welt-) 
Geistlichen ist pfaffe; die seit Fnhd. zu beobachtende Pejorisierung zum heutigen 
abschätzigen Gebrauch lässt sich da nicht belegen. Seltener kommt priester, als 
Kollektivum dann priesterschaft vor. 

V 90/12 // 92ab-v.l7 ( X C V . 20) // M5i mnoho poslüchäse, # hodiny jako kn&z fiekääe. - : -
Er hört messe vel vnd sprach da by # sin gebet mit andacht. # [fol 92bal Er sang dy 
tagwiz al tag # als ein pfaf. 

V 84/9 // 85bb-v.l7 (XC, 18) // Tu sluZbu bozü tupiechu # a knill haniechu - : - Gotis dinst 
si smechtin, # di pristirschaf si echtin 

V 84/19 // 86ab-v.l (XC, 38) // By byli chteli to uziteCno du5i jmieti, # bylo by Jim to ot 
knizi u pokänie pfijieti. - : - Hettin si gewolt, # daz ez der sei frumen solt, # so soltin si 
ez bi tagin # czu buz intphangin habin # von den pristirn gelesin; # so wer ez der sei 
nucz gewesin 

Viel komplizierter und uneinheitlicher ist die Verwendung des tschechischen 
Ausdrucks sowie der entsprechenden deutschen Begriffe im Bereich der 
Herrscherbezeichnungen. Hier bedeutet atsch. knez u.a. meistens allgemein ei­
nen i.d.R. einheimischen Herrscher ohne Unterscheidung des Ranges (belegt für 
die mythischen tschechischen Herrscher, für die böhmischen Fürsten und Köni­
ge): knäz -"Herrscher"; knezstvo - „Herrschaft" - die deutsche Reimübertragung 
zeigt meistens herzöge, seltener vürst, ohne dass dabei konkretere Kriterien für 
die Distribution ersichtlich wären. 

V8/27 // llbb-v.21 (VII, 3) // Pfemysla päni velikymi dary cstichu # a knözem jeho 
ucmichu. - : - Dy heren ertin en gröblich, # si machtin en czu einem furstin loblich. 

V 17/9 // 19bb-v.l2 (XVI , 12) // Lufisko da Vladislavovi, # cesk6 kngzstvo Unfislavovi. - : -
Er gab dem Wladislabin # Lamitir gengt zcu habin: # Vnizzlabin czu Pehem # den 
herczogtum by nom. 

V 23/29 // 23ab-v.l0 (XI, 42) // fka: ,Jd sem knez'u memu veren byl, - : - „Ich bin dem 
herczogin getrw gewesin lange tag. 

V 94/1 // 95bb-v.5 (XCIX, 1) // Csof pak Cechy ucmichu! # Sv6ho vraha sobe za knez 
zvolichu, # Rudolta, vevodu raküsk^ho, # Albrechtova syna, kräle fissk£ho. - : - Sich, 
waz dy Behem mit iren stetin # dar nach wundirlichin tetin! # Im vient si wurden 
durstin # vnd kum in czu irm vurstin # hi czu Behem rieh: # herezog Rudolf von 
Ostirrich, # konig Albrechtiz sun, # dez Romischin zcu der stund. 

Das Diminutivum atsch. kniezek - mhd. vürstel bezeichnet den Fürstensohn. 
V 23/19 // 23aa-v.l6 X X I , 27) // fka: „H16daj, knezku. kdef ryby stojie, # patfi, kakof s6 

divnö brojie!" - : - „Sich, furstel, wy dy visch gen # vnd wundirlich sich wendin!" 
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Die abgeleitete atsch. Form kniete steht ebenfalls sowohl allgemein für „Herr­
scher" als auch konkreter für .fürst"; die deutsche Entsprechung stellt regelmä­
ßig vürste dar. Falls eine konkretere Referenz besteht, handelt es sich oft um die 
auswärtigen Reichsfürsten (die Bezeichnungen der böhmischen Adeligen s.u.). 

V 8/49 // 12ba-v.l (VII, 49) // Neb jakz kniezata i kralove\ # Tuche silnf jako lvov6 # proti 
prahu klänejf hlavu, - : - Als furstin, konig, stark man, # wan si das droschowel sen an, # 
das houbt neigen sy czu hand, 

V 40/107 // 38ab-v. 11 ( X X X I X , 99) // Kniezata se za flu k ciesafovi pfimluvichu # a jima 
milosti dobychu. - : - D i furstin warbin vm gnadin # czu dem keisir vf der stad, # di in 
beidin wart gegebin, 

Interessant sind die Fälle, wo es zur Kollision mehrerer Sememe des deutschen 
herzöge kam - einmal als gewöhnliches Äquivalent von atsch. kniz (,.Herrscher", 
eigentlich König), zum anderen in der spezialisierter Bedeutung (wie nhd. Herzog, 
„Herrscher eines bestimmten Ranges" - etwa in den Herzogtümern Bayern, Kärn­
ten usw. - atsch. meist vevoda. Im ersten Beispiel wird zweimal dasselbe Wort je­
weils mit unterschiedlicher Referenz verwendet; im zweiten Beleg tritt die Um­
schreibung auf; schließlich besteht die dritte Möglichkeit darin, das kontextuell 
entsprechende Hyponymum für das Hyperonym anzusetzen {König für Herrscher). 

V 83/17 // 84aa-v.l8 (LXXXDC, 29) // Tehdy knez vivodifi se ialovati, # vevoda nerodi 
svych ukazati. - : - Der herczog clagt dem herczog, # er wolt dy sinen nit beszim doch. # -

V 83/25 // 84ab-v. 14 ( L X X X D i , 45) // Opet si je kniz z nasild ialovati, # vivoda poCe o 
tom nies netbati. - : - Der herczog dy virebil clagt, # daz den von Bemen wol benagt. # 
Er acht sin gar dein, 

V95/0 // 96bb-v.6 (C, vor 1) // Ot vevody korutanskeho # Pak uCinichu knizim 
Jindficha, knize korutanskdho, - : - Von herczog Henrich von Kerntin, # ouch von 
den lanthern. # Si machtin Henricum dar nach, # den herezogin von Kemtin, vi l gach # 
konig zeu Behem, 

Regelmäßig begegnen die Äquivalente tsch. kräl (u.a.) - mhd. künec (usw.), die 
Abweichungen in der Distribution sind ganz geringfügig (etwa das Verb kralo-
vati - riehen). 

konig (134); konige (16); konigel (1); konigen (1); koniges (7); konigin (5); koniginne (1); 
konigis (7); konigiz (12); königlich (6); konik (1); koniklichem (1); koning (26); 

kuncrich (1); kunig(in) (1); kunige (1); kunigen (1); kunigiz (2) - 224 Belege 

kräl (92); kräle (51); kralem (18); kralevstvie (1); krali (4); kralflca (1); kralöv (2); kralova 
(3); kralovä (3); kralovati (1); krälovä (1); kralov^ho (2); kralovi (12); kralovö (4); 
kralovic (3); krälovicem (1); krälovici (1); krälovice (6); krälovie (1); kralovne (2); 
kralovnu (4); kralovstvie (8); krälovstvo (2); kralovstv'ü (1); kralovd (1); krälovu (2); 
kralovy (1); kralovy (1); krälovych (1); krälovym (1) - 231 tokens 

Interessant sind die Diminutive krälik und küneclin - zur ironischen, abschätzi­
gen Bezeichnung eines angeblich unbedeutenden Königs (möglicherweise mit 
einer Anspielung auf die übertragene, allerdings ebenfalls festgelegte Bedeutung 
„Kaninchen"). 

V 79/9 // 78bb-v.8 (LXXXII I , 12) // fka: ,3ych u tebe sedöl blße, # postavil bych tvöj 
stolec niie. # Jmel by ve mne süseda zl£ho; # neb bych z tebe ucinil krdUka maliho." -:-
czu im sprach er vf der stad: # „Woente ich bi der, # ich nidert din stul schir. # Du hettest 
en nachgebu°m # an mir gar vngehu°r. # Ich macht ein cleins konigel schir # vz der nach 
mines herezin ger." 



ZU EINIGEN HISTORISCH- SEMANTISCHEN SPEZIFIKA 227 

Eine bemerkenswerte Besonderheit stellen die meistens selbständigen (d.h. von 
der Vorlage unabhängigen) Angaben roemisch, die nach Auslassung des Be­
zugswortes (künec, bzw. keiser) autonom als substantivierte Adjektive auftreten, 

romisch (10); romischen (2); romischer (1); romischin (6); romischis (1); romischs (1) -
21 Treffer 

Der normale attributive Gebrauch zeigt sich z.B. in der Wendung „römisches 
Reich", oft sind die Adjektive erst die Ergänzung des Übersetzers, für den tschechi­
schen Dichter war vermutlich bloß die einfache Bezeichnung HSe unzweideutig. 

V 90/34 // 92bb-v.l9 (XCV1, 11) // daz er fudert nach dem louf # [fol 93aa] Rudolfis sun 
zcu dem romischin rieh - : - ze Rudoltovicu k fßi pomoze, 

V91/5 // 93ab-v.l0 (XCVI . 39) // Vnd do Albertus dort verrin # romischs richis 
vndirwant, - : - KdyZ sS sflnä Albrecht v f(iu uväza. 

Im tschechischen Text begegnet das bloße substantivierte Adjektiv in dieser 
Funktion vereinzelt. Die deutsche Übersetzung hat da dieselbe Form. 

V 92/3 // 93ba-v.l0 (XCVTI, 5) // Er wont nit wenig, # daz im geschech zcu stritin # mit 
dem Romischin vf der weit. - : - Mn6, by sfi jmu u boj s füskym bylo snfti, 

Viel häufiger steht in der Übersetzung das substantivierte Adjektiv, während im 
Original die ganze Wortgruppe: 

V 86/12 // 87bb-v.l (XCII, 21) // Rudolfin den Romischin, # den si ludin heimischin. - : -
Rudolta, kräle fiiskiho, naft pozvachu 

V 93/6 // 94ab-v. 15 (XCVIII, 11) // Vnd der Romisch, sin ohem, # het sorg vf in bi nom. -
: - a jeho ujec, krdl fßsky, p64u naft velikü jmiese. 

V97 /0 // 97bb-v.l6 (CI, vor 1) // Wi der Romisch mit siner umvart golt # di bemisch 
zeungin virtilgin wolt. - : - O Albrechtovi, fßskem krdli, vrahu ceskem 

V 0/0 (Abriss, keine Parallele) // 5ba-v.6 (0-3, 191 Abriss) // Nach Crist geport xiij hundirt 
gar # dar czu vircen iar (1314) # czwen Romisch worden do erweit # vnd czu kunigen 
geczelt. — 

Atsch, ciesaf wird verständlicherweise regelmäßig mit keiser übersetzt. Bei die­
sem ganz eindeutigen Titel konnte sich kaum Asymmetrie entwickeln. Die Be­
deutung ist in beiden Fällen deutlich terminologisch konstituiert. 

keiser (7); keiserin (1); keisir (143); keisirlich (1); keisirs (18); keisirtum (1) -
insgesamt 171 

ciesaf (80); ciesafem (12); ciesafS (26); ciesafem (1); ciesafeY (1); ciesafi (1); ciesafova 
(1); ciesafova (1); ciesafove (2); ciesafovi (10); ciesafovice' (1); ciesafovna (3); 
ciesafovnS (1); ciesafovnu (2); ciesafovnü (1); ciesafovu (4); ciesafovy (3); ciesaföv (2); 
ciesafstva (1); ciesafu (6) - 159 tokens 

Am kompliziertesten ist wahrscheinlich der Bereich der einheimischen Landes­
aristokratie, deren Vertreter oft im Zentrum der Handlung dargestellt werden, 
ganz im Einklang mit der dem alttschechischen Werk immanenten politischen 
Ideologie. Das tschechische Normalwort stellt pän dar (ggf. die Ableitungen), in 
besonderen Fällen auch z.B. zeman (etwa wo die Verbindung zum Land betont 
werden soll). Im deutschen Text wird meist herre gebraucht, ggf. im Komposi­
tum lantherre. Die zur Illustration umfassend vorgeführten Wortfamilien ent­
sprechen einander natürlich nicht in vollem Umfang, bei dem deutschen Wort 
werden die Proportionen zusätzlich noch wegen den Homographen undeutlicher. 
Feinere Unterscheidung der Wortbedeutungen der belegten Ausdrücke erweist 
sich a/s problematisch, die große Menge der relevanten Stellen lässt keine ein-
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deutige Hierarchie bzw. Regelmäßigkeit erkennen. Bemerkenswert ist vielleicht 
die auffallende Korrelation der Pluralformen (lantherren, lantliute) mit den 
tschechischen Entsprechungen (s.u.). 

pan (10); pän (3); pana (7); päna (2); pänem (1); päni (32); pänöm (7); pänöv (6); pänu (5); 
päny (10); panici (4); panicöv (1); pänkaje (1); panoSe (1) 

panen (1); panie (8); paniej (1); paniem (1); panf (2); panna (2); pannäm (1); pannami (1); 
panny (6) -113 tokens davon 23 Feminina - inkompatibel mit der deutschen Wortsippe 

zeman (3); zemanöm (11); zemany (5) - 19 Treffer 
her (124); (auch Homographe: her Adv., her Subst. - Heer, Pron. er); heren (15); herin 

(13); hem (12); herren (10); herrin (14); herschaf (2); herschaft (1); herschin (1); herst 
(1)-193 Belege 

lanther (1); lantheren (1); lantherin (1); lanthem (11); lantherrin (2) - 16 Belege (tsch. 
vorwiegend päni etc., selten zemane) 

lantleut (2); lantlut (3); lantlute (4); lantlutin (12) - 21 Belege (tsch. regelmäßig zemani, 
vereinzelt päni, lüde*) 

Mhd. edel (mit der dazugehörenden Wortfamilie, adjektivisch, sowie substanti­
visch) wird bezeugt in einem ziemlich breitem Spektrum der verwandten Ge­
brauchsweisen. Es begegnet in der wohl ursprünglichen Bedeutung „hochgebo­
ren, von aristokratischer Abstammung", als allgemeines Attribut auch bei den 
Herrschertiteln - König, Kaiser; im tschechischen Text steht ggf. das gleichbe­
deutende Slechetny, in den meisten Fällen gibt es aber keine Parallelen, entweder 
sind die Belege dem historischen Abriss entnommen, oder wurden die Attribute 
erst in der deutschen Fassung ergänzt: 

V 34/1 // 32ba-v.9 (XXXIII , 1) // Du der edel Boleslab # vnd heiig waz gegangin ab, - : -
Pak svaty ilechelny Boleslav snide, 

V 103/6 // 103aa-v.l (CVI, 11)// dez edeln keisir Henrich sun durstin, # her Iohannez dem 
hoch gebom furstin. # Vnd den luden si zcum rieh # von sin landen mechtlich. - : - a 
Jana z Licmburka krälem ceskym koronovachu. 

V 0/0 (Abriss, keine Parallele) // 3ab-v.l (0-11, 143 Abriss) // Des edeln koniges husfrowe, 
# dy Got ewiclichin schawe, # geheizen was Elizabeth. 

In der spezialisierten Bedeutung steht auch das (in dem Fall substantivierte) Ad­
jektiv edel i.d.R. für die Angehörigen des niederen Adels - atsch. vladyka -
(„(Land)edelman, Junker"), oder auch Slechtic: 

V 75/27 // 74bb-v.l7 ( L X X I X , 10) // di edeln - : - älechtici 
V 75/53 // 75ba-v.l3 ( L X X I X , 66) // der edeln - : - vlädycie 
V 87/48 // 91aa-v.4 (XCIII, 97) // Wan wen dy edeln komen # in di stet mit nomen, # si 

wurfin in mit zeu einem hut # vnd inthelstin si mit ir gut. # Daz widir für, daz wurgin, # 
den edeln von den burgin. # Ez had min ouge oft gesen. - : - K d y i vlädyky do mesta 
pFijödechu, # klobük j im pfivrhüce, hlavy jim setniechu. # To sä vlädykäm ot median 
dälo, # mä oko to casto vi'dalo. 

V 100/12 // 101ab-v.7 (CIV, 29) // der kun edel daz vbil clagt. - : - ten udatny SIechtic.je sö 
ieleti toho zläho 

Seltener, aber immerhin vorhanden sind die Belege für den abstrahierenden Ge­
brauch („edelmütig, geistig erhaben", bzw. „gut, wertvoll") ohne Bezug auf die 
sozialen Bedingungen. In einem Wortspiel (tsch. Slechetna für ein Mädchen bäu­
rischer Herkunft - edelmütig, eo ipso adelig - macht der Übersetzer nicht mit 
und setzt andere Schwerpunkte. Einmal begegnet sogar die Übertragung auf un­
belebte Wesen (Kfivoklät gehörte stets dem König - vgl. den tsch. Text - ; die 
Wendung ist daher etwa als „wertvolle, wichtige Burg" aufzufassen): 

V 11/39 // 14bb-v.23 (X, 73) // O ir edeln iungfrowin, # [fol 15aa] ir sullit vnd mögt 
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schauwn. # Vns kan in disin iaren # nicht edels wider varen. # Vns ist, des mich genugit, 
# nicht edelers zcu gefugit. # Ir sult ewer edel tun gelich, # gwinnet einen namen rieh! -
: - Ö dievky, Uechetni stvorenie, # väs v svätä Ulechetnäßieho nenie. # Drifte sä 
ilechetenstvie sveho, # dobyvajte sobä jmene dobräho. 

V 42/9 // 38bb-v.l5 (XLI , 10) // Si waz tuginthafl in rechtir min, # si het den nom Bosena. 
- : - Ta knieni Hechetna bieäe, # sobä jmä BoZena jmiese. 

V 94/35 // 96bb-v.l ( X C K , 68) // Er irkrigt mit gutin leunt # dez Burgelins, ein edel purk. 
- : - doby Kfivokläta, hradu kräloväho 

Das Kriegswesen u.Ä. 
Zu den am besten belegten inhaltlichen Bereichen gehört begreiflicherweise das 
Kriegswesen. Hier sind u.a. zahlreiche ziemlich häufig vorkommende Waffen­
bezeichnungen zu erwähnen, die aber als mehr oder weniger Termini i.d.R. kei­
ne großen Besonderheiten aufweisen. Als wichtige Ausnahme verdient v.a. mhd. 
wäfen, wäpen Aufmerksamkeit: 
Einmal ist marginaler Gebrauch als Interjektion zu verzeichnen (ein Beleg): 

V 32/14 // 29ab-v. 11 ( X X X , 23) // Tof ja, bäfo, dobfe vädä. - : - Wofin, daz weiz ich wol 
wäfen - als Alarmruf, bzw. Weh-, Klageruf - Verstärkung der Expressivität ge­
genüber der Vorlage 
Sonst tritt das Substantiv (sowie andere Wortarten, bzw. Ableitungen dieser 
Wortfamilie) so gut wie ausschließlich in der Bedeutung „Rüstung" - etwa mhd. 
wäfenkleit, wäpenkleit auf. Die alttschechische Entsprechung stellt regelmäßig 
ödenie dar. Vgl . : 

V 11/11 // 14ab-v.l3 (X, 19) // Neb odänie nejmejiechu - : - wan si nicht wafens hettin 
V 52/35 // 46ba-v.l7 (L, 48) // v ödenf by na ofi sedel - : - V f einem hengist in wafin er 

siezin solt 
V 69/77 // 68bb-v.8 (LXXII , 90) // v ödenie obläciti - : - sich in wafin wandir 

Die Distribution, wie sie sich im 16.-17. Jh. endgültig etabliert hat (DWB), lässt 
sich im behandelten Denkmal nicht einmal in Ansätzen beobachten (nhd. das 
Wappen - urspr. mnl. Entlehnung im Mhd.; die Waffe, Fem. seit dem 18. Jh. -
urspr. Neutrum). Das neutrale Genus zeigt sich hier nur in der metonymischen 
Wendung (Synekdoche) - Gen. Sg.: 

V 11/11 // 14ab-v.l3 (X, 19) // Neb odänie nejmejiechu - : - wan si nicht wafens hettin 
In den meisten aufgelisteten Belegen ist der vorwiegend pluralische Gebrauch 
sichtbar, der später zum analogischen Ausgleich und Genuswechsel geführt hat. 
Die Bedeutungsdifferenzierung zwischen Wappen(bild) und Waffe ist in unse­
rem Material nicht zu verzeichnen. Zur Bezeichnung von „Wappenzeichen" 
bzw. „Wappenbild" wird in Anlehnung an die Vorlage (metonymisch oder noch 
wörtlich empfunden?) „Schild" gebraucht (atsch. - äöft). Auch das typische Verb 
der Heraldik - fuhren - ist belegt. Vgl.: 

V 71/48 // 70bb-v.7 ( L X X I V , 87) // ten na Säfte ostrvu jmiese - : - Er fürt an dem schild 
ronn, 

V 60/94 // 55bb-v.l4 (LX, 44) // a pro to byl na Söftä sviftü hlavu pfijal. - : - Do wart im vf 
den schild irloubt # czu intphan ein Swines houbt. 

Neben atsch. ödenie begegnen andere Wortfamilien in diesem semantischen Be­
reich nur marginal. Z.B.: 

V 79/15 // 79aa-v.l ( L X X X H I , 23) // Vzdäv na ruku brnänü rukavicu, - : - Einen ysim 
hantschuch zcu hant # legt er an dy hant. 
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Auch die alternative mittelhochdeutsche Bezeichnung ist selten in unserem 
Denkmal - wät, eigtl. Kleidung, Gewand, Tuch (wohl das zweite Beispiel); aber 
auch z.B. stehelin wät, Rüstung (der erste Beleg). 

V 69/66 // 68ba-v.l0 (LXXII , 71) // tehdy brzo v ödenie oblecte se. - : - vnd lege zcu hant 
sin watin an. 

V 62/30 // 57ba-v. 17 (LXII.53) //jeho detem käza na Seite cervenö a biele' pruhy nositi; - : -
Sin kindim er gebot # swarz vnd wiz linwat # otmudik zcu tragen, 

Noch zahlreiche andere Waffenbezeichnungen könnten belegt werden, sie wei­
sen allerdings ansonsten in der Regel fast keine interessanten Asymmetrien auf; 
bei diesen Konkreta ist die Bedeutung relativ stabil und klar umrissen. Freilich 
sind manche Wörter infolge der Änderungen im Kriegswesen seit der Neuzeit 
untergegangen, wie etwa atsch. ostrev - mhd. rone: 

V 71/48 // 70bb-v.7 ( L X X I V , 87) // ten na äcfte ostrvu jmiese - : - Er fürt an dem schild 
ronn 

Abstrakta - Krieg, Streit... 
Interessant ist femer die feine Differenzierung im Bereich der Allgemeinbe­
zeichnungen für ein „feindliches Gegeneinander", die bereits in der tschechi­
schen Fassung vorgenommen wird und die in diesem Fall auch in der Reimüber­
setzung beibehalten bleibt. Die Begriffe sowie deren Nuancierung und Distribu­
tion waren anscheinend ziemlich stabil festgelegt, die jeweiligen tschechisch­
deutschen Wortpaare variieren verglichen mit vielen anderen semantischen Fel­
dern auffallend wenig. 
Das Normalwort für „Krieg, kriegen" stellt das mhd. urliuge, urliugen dar, im 
Neuhochdeutschen nicht mehr vorhanden; vgl. nl. oorlog - atsch. välka, väleti. 
(Bei dem letzten Beleg - dt. vehten - sind wohl die Reimgründe maßgebend ge­
wesen.) 

V09/3 // 12ba-v.l5 (VIII, 5) // Po niej kniene välku pocechu - : - Lubussin iuncfrowen 
tichtin, # wy sy ein vrloge trichtin 

V 12/17 // 16ab-v.9 (XI, 22) // S toho välechu s dievkami let pet, - : - Da von vrlugtin si 
fünf iar, 

V 75/22 // 74bb-v.2 (LXXVIII , 55) // Ten välej s Cechy, kteryz nechce ziv byti. - : - Wer 
mit den Behem vicht, # der wil wem ein wicht, # noch er mag gelebin; # er ist dem tode 
gegebin. 

Die heutige Bezeichnung, das alte Lehnwort Kampf '(< lat. campus) erscheint nur 
vereinzelt; einmal ohne tschechische Parallele in der Bedeutung „Zweikampf" 
(erst dem breiteren Kontext zu entnehmen); in dem zweiten Beleg dann (mit ei­
ner merkwürdigen Affrikate-Notation fp) als Bestimmungswort in dem wohl 
terminologisierten Kompositum „Schwert für den Gerichtskampf'. Hier wird 
noch die spezielle Bedeutung fixiert. Die Verallgemeinerung, die der nhd. Ge­
brauch zeigt, ist, vielleicht auch wegen der niedrigen Frequenz, nicht einmal in 
Ansätzen nachzuweisen. 

V 30/25 // 27bb-v.l8 (XXVIII , 34) // Vnd wer vndir vns neme den fromen # vnd an dem 
kämpf gesige, # dem der andir vndirlige, # der schaf mit beidin herczogtumen - : - A 
kteryz mezi näma ziv ostane, # ten v öbojem knezstvl knezem stane. 

V 26/35 // 25ba-v.9 (XXIV, 31) // Der mvnich ein kamfp swert hilt, # er teilte den virretir 
mit samp dem schilt. - : - Mnich dosäh mece sedacieho, # pfete soku Stft i jeho sameho. 
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Mit atsch. vojna - mhd. hervart, herevart wird zeitlich gesehen ein Teil des gesam­
ten Krieges bezeichnet, ein Kriegszug. Die Schwankung (vgl. strit unter den Bele­
gen) ergibt sich wahrscheinlich - wie auch in vielen anderen vergleichbaren Fällen, 
aus der potentiell unterschiedlichen Einschätzung, Interpretation der Verhältnisse. 

V 19/1 // 20ba-v.l5 (XVIII, 1) // Vlastislav na vojnu zapovede - : - Wlatizlab czoch in ein 
heruart, 

V 76/15 // 82aa-v.l0 ( L X X X , 24) // na vojnu vstäti - : - czu dem strit vf aldo. 
V 83/11 // 84aa-v.8 ( L X X X I X , 19) // Prvü vojnu na Prusy ucini - : - der erst, der dy heidin 

# begund mit hervart leidin 
Eine Schlacht - also wiederum ein Teilabschnitt eines Kriegszuges heißt da 
atsch. boj - mhd. strit. (Das nhd. Wort Schlacht ist nicht belegt, die heutige Be­
deutung begegnet häufiger erst seit dem 16. Jh.) 

V 83/33 // 84ba-v.l2 ( L X X X I X , 63) // boj s nim vzieti - : - mit im zcu hant stritin 
V 65/46 // 60ab-v.22 (LXIV, 117) // Ten boj se sta - : - Der strid geschach 
V 19/32 // 21ab-v.23 (XVIII, 75) // Budu sfi räd s Luäany biti - : - mit den Lamitem # (fol 

21 ba] wil ich stritin gern, 
Atsch, jiezda - mhd. reise stehen für „berittener Angriff, „Kriegszug"; im letz­
ten Beleg mhd. reite - „Fahrt zu Pferd", dieses ist im Nhd. untergegangen, bei 
nhd. Reise ist das Semem „Kriegszug" aufgegeben worden. 

V 77/14 // 82ba-v.l2 ( L X X X I , 24) //jiezd mnoho cinil - : - vf in manig reiz nam. 
V 87/16 // 90aa-v.l0 (XCIII, 33) // a na Nemce tak6 jiezdy ciniti - : - vnd vf dy Tutschin 

reit czu tun 
Andere Begriffe begegnen nicht so häufig, wie die bisher genannten, und vor 
allem scheinen sie weniger stabil im behandelten Bezeichnung-System festge­
legt zu sein. Das alte Lehnwort tsch. Skoda (< ahd. scado) wurde im ersten zitier­
ten Beleg als solches nicht erkannt und mit dem kontextuellen Synonym wieder­
gegeben (mhd. übel). Andere Beispiele kommen nur vereinzelt vor; bemerkens­
wert ist die Abschwächung im letzten Paar: atsch. sväda („Konflikt, Streit", vgl. 
unten) - wörtl. „Tat des Krieges" (expletiv, abschwächend). 

V 60/46 // 54bb-v.l3 (LIX, 70) //jich Jkody veSdy hledajü, - : - vnd er vbil suchtin 
V 83/60 // 85ba-v.l ( L X X X I X , 127) // svü Skodü je vSdy vinil - : - er nam albech räch, # 

vnd zcech sines schadin 
V 43/44 // 40aa-v.l (XLII, 34) // stala by se pro to vecsie sväda - : - dar vmb irstunt des 

vrleugis tat 
Das neuhochdeutsche Normalwort „Krieg" zeigt in der Reimübersetzung mehre­
re alttschechische Parallelen. Die präfigierten Verbalformen mhd. erkriegen, 
oder erkrigen stehen in der systematischen Bedeutung „erlangen" bzw. „erkämp­
fen". Die einfachen Substantive, bzw. auch andere Wortarten entsprechender 
Wortfamilien scheinen aber auch gewisse gemeinsamen semantischen Merkmale 
aufzuweisen, nämlich etwa die Allgemeinheit und die Unterdrückung des ge­
waltsamen Charakters der betreffenden Streitigkeiten. Also wäre die ungefähre 
Bedeutung: „Streit, Konflikt, Kontroverse" anzusetzen, was auch die tschechi­
schen Originalstellen bestätigen (sväda, sväriti sä). 

V 30/7 // 27ba-v.l3 (XXVIII , 10) // vnd erkriget Sikomer - : - I je se zitomirskdho dvora 
dobyvati 

V 18/13 // 20aa-v.23 (XVII, 17) // Der wis list menig geschieht, # [fol 20ab] bis der krieg 
wirt ein wicht: - : - Neb müdry rozlicne pffhodu rozklädä, # a2 jej i mine ta sväda. 

V 53/38 // 48aa-v. 1 (LH, 18) // Do von wart ein groz krig dort # czuszin dem vatir vnd dem 
sun. - : - prort sö sta mezi oteem a synem sväda. 
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V 5/7 // 10ab-v.22 (IV, 65) // Wen her dar vff geseszin ist, # [fol lOba] so kriget nicht dy 
seibin vrist, # bringet en her czu der seibin stund! # Wirt von vch ein krig kunt, # is wirt 
dem lande vir war # schaden vbir tusent iar." - : - toho na ten köfi vsadiece, # ved'teZ jej 
sem, s6 nesväfiece. # Budete-li si svdfiti, # po tis'üc let bude väiej zemi Skoditi." 

Auswahl einiger Einzelbeispiele 
Pferd 
Die Tiere, wie auch die Natur überhaupt, finden nur nebenbei, ganz marginal 
Eingang in die Chronik. Eine gewisse Ausnahme bildet das Pferd (verständli­
cherweise vor allem wegen seiner wichtigen Rolle im mittelalterlichen Kriegs­
wesen, daher könnte es genauso auch in der entsprechenden Kategorie stehen 
s.o.). Auch wortgeschichtlich und dialektgeographisch ist dieses Haustier von 
Bedeutung, in beiden Sprachen gibt es mehrere entsprechende Wörter verschie­
densten Ursprungs, auch die jeweiligen Sememstrukturen verwandelten sich in 
der Diachronie. 
Folgende Bezeichnungen begegnen in den untersuchten Texten: 

mhd. pfert - 1 Beleg: pfert (1) 
mhd. TOS - 31 Belege; davon 6 unterschiedliche Formen: ros (15); rosze (1); roszin (3); roz 

(10); rozschofp (1); rozz (1); 
mhd. hengest - 3 Belege derselben Form: hengist (3) 
atsch. köfi - 34 Treffer, 9 unterschiedliche tokens: konä (9); konem (1); koni (5); koni (3); 

konfch (3); konskö (1); kofiöv (1); koftu (2); köft (9) 
atsch. of- 3 Belege; 2 Formen: oft (2); oröv (1) 

(Die geringfügige Diskrepanz ist meist auf die syntaktisch bedingte Umformu-
lierung zurückzuführen.) 
Die bei weitem häufigste Variante ist ros, das übliche neutrale Wort in südlichen 
und östlichen oberdeutschen Gebieten. Zur Bezeichnung des stattlichen Pferdes 
wird hengest gebraucht, dies kommt aber ziemlich selten vor (eigentlich nur als 
Parallele des gehobenen tschechischen of (s.u.). Am wenigsten (1 Beleg) ist das 
gegenwärtige schriftsprachliche Normalwort pfert vertreten (ursprünglich v.a. in 
nördlicheren deutschsprachigen Regionen, galt im Ostmitteldeutschen, teilweise 
auch im Westmitteldeutschen und nördlicher. Es handelt sich um ein Lehnwort 
aus dem lat. paraveredus - z.T. keltischen Ursprungs - gegenüber den vorher 
genannten Erbwörtern). Die betreffende vereinzelte Textstelle ist einigermaßen 
problematisch; in der alttschechischen Chronik steht in der rekonstruierten Ur-
fassung, sowie in den meisten Manuskripten ,Jc meööm" (zu den Schwertern), 
nur wenige Hss. zeigen „k konöm" (zu den Pferden). Rein statistisch gesehen 
könnte man vielleicht sogar die Möglichkeit der falschen Schreibung für swert 
erwägen; da die handschriftliche Gestalt aber ganz sinnvoll ist, wäre die Emen­
dation wohl irrelevant. Immerhin steht das Wort im gesamten Text ganz isoliert. 
Die tschechische Normalbezeichnung atsch. kön tritt in allen Kontexten auf, 
bloß in wenigen Fällen wurde das gehobene Lehnwort of gebraucht (entl. aus 
mhd. ors). Die zu Grunde liegende mhd. Form (mit der Liquiden- Metathese, 
vgl. engl, horse) war dem Übersetzer allem Anschein nach nicht geläufig, oder 
wurde in der mittlerweile angepassten Lautung kein Fremdwort identifiziert. 
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In der folgenden Probe werden die erwähnten Sonderfälle vollständig erfasst, die 
Mehrheit der symmetrischen Parallelen erscheint nur zur Illustration in knapper 
Auswahl: 

V 05/0 // lOab-v. 12 (IV, vor 57) // O CubuSinu koni, jesto PFemysla pfinesl - : - Wi herczog 
Premizl vf der vart # mit dem roz funden wart. 

V 99/28 // 100ba-v.2 (CHI, 51) // a koni mnoho ztratichu - : - vel roz si irslugin 
V 52/35 // 46ba-v.l7 (L, 48) // v odäni by na oH sedSl - : - V f einem hengist in wafin er 

siczin solt 
V 99/34 // 100ba-v.l 1 (CHI, 60) // pänu Vftkovu ofi -:- dez Witkouez hengist 
V 14/43 // 17bb-v.l5 (XIII, 51) // Dfeve ne2 muZie k me56m (konöm - F.C.Fs) dospechu, 

- : - E dy man dy pfert mochtin irlangin, 

Arbeit 
mhd. arbeit, arebeit begegnet in der bis zum 15. Jh. üblicher Bedeutung „Mühe, 
Plage...", die erst seit dem Frühneuhochdeutschen auftretende Melioration in der 
Richtung „sinnvolle, gewinnbringende Beschäftigung", lässt sich noch nicht be­
obachten; einige Ableitungen sind allerdings neutral (arbeiter - Lohnarbeiter): 

V40/15 // 36bb-v.l4 (XXXVIII.19) // A kdyz knez s üsilim v hrad vnide - : - Du der 
herczog mit arbeit in dy purk kam 

V 51/17 // 45ab-v.l2 ( X L I X , 21) // s üsilfm - : - mit arbeit, 
V 73/12 // 71ba-v.7 ( X X V I , 25) // ze svöj Zivot robotü vztrudi - : - daz er al sin lebin # der 

erbeit must gebin 
V 74/27 // 74aa-v.l ( L X X V I , 60) // musil dflati - : - der erbeit mit hungir pflag 
V 40/46 // 37ab-v.l9 ( X X X I X , 31) // delniky - : - arbeidir 

Die tschechischen Parallelen bedeuten in den betreffenden Kontexten etwa 
„Mühe, mühevolle Anstrengung" (üsilf), sogar auch „Fronarbeit u.a." (robota),' 
die der heutigen Bedeutung näher stehende Belege zeigen „(er musste) arbeiten" 
(dglati), „Arbeiter" (deJnfky). 
Unter den tschechischen Entsprechungen von arebeit begegnet überraschender­
weise nicht das alttschechische Wort präce" (beide Begriffe haben dann seit der 
frühen Neuzeit einen vergleichbaren Bedeutungswandel - Aufwertung - erfah­
ren), es wird mit Wörtern anderer Wortfamilien mit entsprechender Bedeutung 
wiedergegeben. Allerdings ist die semantische Nähe sichtbar Vgl.: 

V 11/60 // 15ab-v.21 (X, 116) // pojmeväe u boji präcu malü. - : - vnd in deme krige ein 
klein vngemach geczelt. 

V 53/4 // 47ab-v.l5 (LI, 4) // a pro to s nimi u präci biese. - : - er waz mit in gar vbil vir 
pflicht. 

V 82/4 // 77aa-v.2 ( L X X X V I I , 6) // pro nuZ pracnym velikä ütecha pfijide. - : - von der 
kom den sichin lutin # ein groz trost vnd gelucke. 

Glück 
Eine interessante Wortgeschichte und semantische Entwicklung weist mhd. ge­
lucke auf. Die ältere nicht differenzierte Bedeutung „Schicksal" bzw. .Ausgang 
eines Geschehens (zum Guten, sowie zum Bösen)" tritt noch in einer Wendung 
bceses gelücke auf, das Substantiv ist da wohl neutral aufgefasst, die Wertung 
wird erst mit dem Attribut signalisiert. Im tschechischen Vorlagetext steht da 
pfiehoda („Vorfall, Geschehnis"). 
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Die meisten Belege setzen jedoch die auf den positiven Bereich verengte Bedeu­
tung (etwa „Vorteil", „Günstiges"), die Attribute können den Inhalt steigern 
(gröz), bzw. negieren (klein - ironisch; Präfix un-), nicht aber qualitativ modifi­
zieren. Oft sind diese Stellen eine Art kommentierende Glossen des Übersetzers, 
so dass sich leider nicht immer die tschechischen Parallelen heranziehen lassen. 
Allgemein scheint hier aber der objektive Gebrauch des Wortes vorzuliegen, der 
„Gemütszustand innerer Befriedigung" scheint in keinem der Belege eindeutig 
gemeint zu werden, dieses Semem hat sich wohl erst später allmählich etabliert. 

V 18/7 // 20aa-v.l6 (XVII, 10) // bewart er sich vf sinem hubil # vor bozitn gluke da heime 
wol. - : - Nebo kto2 u prfhodu nechodf, # ten sfi zl& prlhody doma schodi. 

V 82/4 // 77aa-v.2 ( L X X X V I , 7) // von der kom den sichin lutin # ein groz trost vnd 
gelucke. - : - pro fmt pracnym veliki ütgcha pfijide. 

V 34/13 // 32bb-v.9 (XXXIII , 19) // Der herczog von Bemin # suchte ein fromdes mal czu 
schain: # em begeinte sin vngelucke # von den Polan vff sinem rucke. - : - Hledajä knez 
cesky cizieho ob&da, # i utka jej jeho bieda. 

frech 
Das Adjektiv mhd. vrech begegnet ganz überwiegend in lobenden Attributen 
(etwa als „tapfer, mutig") - tsch. udatny, öfters aber unabhängig von der Vorla­
ge. Die eher negativ konnotierte Bedeutung „übermütig, dreist..." könnte in 
manchen Beispielen durchaus mitschwingen, jedenfalls ist sie nicht zentral. 

V 33/22 // 31bb-v.l3 (XXXII , 24) // ale cti netbajiese, - : - Sundir tracht er nit of ere, noh 
waz vrech. 

V 68/41 // 63ab-v. 16 (LXVII , 125) // Jeden udatn? rytieF - : - Ein vrechir rittir 
V 99/42 // 100bb-v.8 (CHI, 76) // rytiefi mlademu, ale ovSem slechetnemu, - : - einem 

iungen rittir do, # abir czu mal vrechin. 

In den obigen Stichproben wollten wir versuchen, auf einige Themen, die mit 
der historisch-semantischen Untersuchung des Wortschatzes verbunden sind, 
hinzuweisen. Von Wichtigkeit erschienen endlich auch die „Nebenprodukte" der 
Vorarbeiten - der Selektion der geeigneten Materialbasis. Die asymmetrischen 
Übersetzungen, die bei der Analyse der lexikalisierten Bedeutung mit besonde­
rer Vorsicht zu behandeln sind, können wertvolle Daten liefern z.B. den histori­
schen Wissenschaften, v.a. der Kultur- oder Mentalitätsgeschichte. So sind die 
Wortfamilien „deutsch" und „fremd" selbständig behandelt worden, da sich die 
beiden Chronisten (der ausgeprägt deutschfeindliche Dalimil und der deutsch­
böhmische Übersetzer) verständlicherweise gerade in der Frage der „Nationali­
tät" am deutlichsten unterscheiden. Aus demselben Grund wurden die Bereiche 
„Dörfer/ Tölpel", ,3ürger, Stadtbewohner" aufgenommen, in denen sich die so­
zialen Differenzen zeigen; während der tschechische Dichter vorwiegend die 
adeligen Kreise ansprechen will, berücksichtigt der Deutsche auch die bürgerli­
chen Schichten. 
Für die eigentliche semantische Erforschung der Lexik ist die Beleglage in eini­
gen inhaltlichen Bereichen besonders günstig. Daher war es angebracht, sich auf 
die thematischen Schwerpunkte des Werkes zu konzentrieren. Neben den er­
wähnten tschechisch- deutschen Antagonismen ist es v.a. das Gebiet der Herr­
schaft, Dynastie, mit dem unmittelbar das differenzierte System der Verwandt-
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Schaftsbezeichnungen zusammenhängt, andererseits dann die Terminologie der 
Kriegsführung und Konflikte im breitesten Sinne. Die beiden genannten Sphären 
waren eigentlich weit über das Mittelalter hinaus die dominierenden Elemente in 
der Geschichtsauffassung. Ergänzend wurden auch einige Einzelwörter berück­
sichtigt, die vom Mittelhochdeutschen zum Neuhochdeutschen einen deutlichen 
Bedeutungswandel erfuhren. Es sollte der Fortschritt dieser Entwicklung in der 
vorliegenden Quelle exemplifiziert werden, die als Textzeuge aus der Über­
gangsepoche im böhmisch-deutschen Sprachgebiet gelten kann. 
Manchmal konnte im großen und ganzen der ältere mittelhochdeutsche Zustand 
konstatiert werden, so etwa in dem Reichtum und feinen begrifflichen Differen­
ziertheit der Verwandtschaftsnamen oder auch in dem semantischen Feld 
„Kampf, bewaffnete Auseinandersetzung". Unverkennbar ist aber auf der ande­
ren Seite die Tendenz zu Neuerungen, Umgestaltung der Sememstruktur, oder 
etwa Vereinfachung in den allmählich marginalisierten Themenkreisen (z.B. 
liebe - minne). 
Auch für die Untersuchung des Werkes an sich war die gewählte Perspektive 
von Vorteil. Z .B. erschienen bei der lexikalischen Analyse einige für die mund­
artliche Charakterisierung relevanten Aspekte in anderem Licht (die oberdeut­
schen Merkmale wie -erl Suffix, Überlegenheit der roz- Belege gegen pfert, 
hüsvrouwe für „Ehefrau" u.a.). Dadurch kann die einseitige Einschätzung ge­
genüber der phonematischen bzw. graphematischen Sichtweise, bei der eindeu­
tig die mitteldeutschen Merkmale auffallen, ergänzt werden. 
Jedenfalls bleibt zu bemerken, dass es sich im vorliegenden knapp skizzierten 
Themenbereich ein breites Spektrum der interessanten Forschungen eröffnet, in 
dem noch eine Vielzahl der Einzelfragen zu beantworten ist. 




